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U nser P a r t ner
 in d iesem

Hef t :
 J unges 

S c h a usp iel h a us 
Bo c h umT ‰ nz erin

Ma rl ˙ c ia  d o
A m a ra l

im
Int erv iew

Beruf e 
a m  

T h ea t er:  
v o n d er

S c h a usp iel erin 
bis z um  

T o nt ec h nik er

Hier ist  d a s G egenm it t el :
 Ñ Leo nc e und  Lena ì  a l s G ra p h i c  D ra m a , 
K ¸ nst l erinnenp o rt r‰ t s und
Beruf e a uf  und  h int er d er B¸ h ne

La n g e w e i l e ?
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zusetzen. L eider mussten wir die Anzahl 
der Hefte f¸ r einige Theater, Vereine und 
Schulen reduzieren.

Wir glauben nach wie vor, dass das 
Theater eine Zukunft hat ñ  jedenfalls in 
einer menschlichen und lebenswerten 
Gesellschaft. Das Spiel wird weitergehen 
ñ  und wir wollen das mit Euch zusam­
men aufmerksam verfolgen.

Eure Redaktion
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A N Z E I G E

Eine Welt ohne Theater?  Das ist 
mˆ glich, wie wir seit Mitte M‰ rz 2 0 2 0  
schmerzlich feststellen mussten. Fast von 
einem Tag auf den anderen schlossen 
mitten in der Spielzeit alle Theater. Pro­
ben wurden eingestellt, manches Projekt 
in digitale Welten verlegt. Auch Jugend­
clubs waren betro!en. Aber das wisst Ihr 
ja alles selbst. Jeder hat seine eigenen C o­
rona­ Geschichten oder ­ Dramen erlebt. 
Im Heft schildern wir auch die Erfahrun­
gen von Ķ nstlern und Ķ nstlerinnen 
w‰ hrend dieser theater­  und gemein­
schaftsfeindlichen Zeit.

Uns interessiert, ob Ihr im Zusam­
menhang mit Eurem Schultheater, Ju­
gendclub oder sonstigen Theaterprojek­
ten als Zuschauer, Zuschauerinnen, 
Akteurinnen oder Akteure besonders dra­
matische Erlebnisse w‰ hrend des 

Beginns der C orona­ Krise hattet. O der 
vielleicht auch kleine beŗ hrende Thea­
termomente. Vielleicht hat die Theaterab­
stinenz Euch auch besonders deutlich ge­
macht, was Ihr in der Zeit ohne Theater 
vermisst habt. O der was das Theater Eurer 
Meinung nach aus dieser seltsamen Situa­
tion lernen kann. Wenn Ihr etwas zu be­
richten habt, lasst es uns und andere L ese­
rinnen und L eser gerne wissen. Ihr k̂ nnt 
dazu auch ̧ ber unsere Social Media­ Kan‰ ­
le Kontakt mit uns aufnehmen. ‹ ber­
haupt haben wir unsere Pr‰ senz im N etz 
verst‰ rkt. Auf Facebook und Instagram 
streamen wir regelm‰ fl ig kurze Filme un­
serer Videoreporterin Sarah Ritter. 

Weiterhin bringen wir einmal im 
Jahr unser Heft heraus. Mit neuem Verlag 
und mehr Anzeigen scha!en wir es trotz 
C orona und Geldknappheit das Heft fort­

H A BT  IH R  W ‹ N S C HE ,  A N R E G U N G EN O D E R  W OLLT  K R I T I K  ƒ U S S E R N ?  
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! K ¸ n s t l e r  in  d e r  C o r o n a ­ Z w an g s p au s e  → 0 8
G esp r‰ c h e m it  einer j ungen Regisseurin, einem  S c h a usp iel er
und  einem  Im p ro t h ea t ersp iel er

Ñ Ic h  b in  n ic h t  d e r  S c h w a n e n ­ T y p ì → 1 2
Int erv iew  m it  T ‰ nz erin Ma rl ˙ c ia  d o  A m a ra l

Ein l e i t u n g  :  D a s  J u n g e  S c h a u s p ie l h au s  Bo c h u m → 1 8

V o n  p e in l ic h e n  A u f w ‰ r m¸ b u n g e n Ö   → 2 0
Di e 1 4 ­ j ‰ h rige Ma t il d a  Ort u ¸ ber ih re Ñ Ba nd eì  a m  S c h a usp iel h a us  

D ie  S c h au s p ie l e r in  J in g  X i an g  → 2 2
Besuc h  bei einem  Ensem bl em it gl ied  a m  S c h a usp iel h a us

Me h r g e n e r a t io n e n p r o je k t  ̧ b e r  S e x u al i t ‰ t  → 2 6
G esp r‰ c h  na c h  einer v o rerst  v erh ind ert en P rem iere

Ñ D e r  Ham il t o n k o mp l e x ì  → 2 8
P ersˆ nl ic h e No t iz en einer Mit sp iel erin z u S z enenf o t o s

W a s  w u r d e  au s Ö  → 3 2
d er T a nz el ev in Ev a  Ho l l a nd ­ Nel l  v o n d er S t ut t ga rt er J o h n­
C ra nk o ­ S c h ul e, ¸ ber d ie w ir v o r f ¸ nf  J a h ren beric h t et et  h a t t en

P o s t e r  → 3 6

Ne u e  R e ih e :  T h e a t e r b e r u f e → 3 8
­  Req uisit eurin
­  T h ea t erf o t o gra ! n
­  T o nt ec h nik er
­  S c h a usp iel erin

G r ap h ic  D r am a:  Ñ Le o n c e  u n d  Le n aì → 4 6
Mit  T ex t a usz ¸ gen a us G eo rg B¸ c h ners D ra m a
und  Z eic h nungen v o n P a t ric k  Ba nnw a rt

Bil d e r r ‰ t s e l → 5 9

F o t o ­ Op e r n f ¸ h r e r  → 6 0
Lud w ig v a n Beet h o v ens Op er Ñ F id el io ì  in Bil d  und  T ex t

Ob e r amme r ­ G A U → 6 6
Rep o rt a ge ¸ ber h o c h p ro f essio nel l es La ient h ea t er,
d a s in d iesem  J a h r d er Ep id em ie z um  Op f er ! el

Na c h g e f r a g t   → 7 0
Bei Regisseurin Leo nie Bˆ h m D A S  M A G A Z IN F ‹ R  T HE A T E R BE G EI S T E R T E 
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B E RU FE  A M  

THE A TE R 

4 6
GRA PHIC  
DRA M A  
Ñ LE O N C E  
U N D LE N A ì

1 2
Tƒ N ZE RIN
M A RL⁄ C IA  DO  
A M A RA L IM  
IN TE RV IE W

 PA RTN E R: J U N GE S 
 SCH A U SPIE LHA U S B O C HU M  

S c h a usp iel erin S a nd ra  

H¸ l l er a l s Ha m l et

F o t o :  Ñ D er Ha m i l t o n k o m p l ex ì  a m  S c h a usp iel h a us Bo c h um
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Tel. 0941 / 507 24 24 | www.theaterregensburg.de

Junges Theater 
Regensburg

Spielzeit
2017/18

Premieren 2020/21
Satelliten am Nachthimmel [10+]
von Kristofer Blindheim Gr̄ nskag \ Premiere 3.10.2020 im Jungen Theater

Die Bremer Stadtmusikanten [6+]
von den Br¸ dern Grimm in einer Bearbeitung von Robin Telfer \ Premiere in Planung im Velodrom

Punk is not Dad! [13+]
Eine musikalische St¸ ckentwicklung zu Ñ Die Verwandlungì  von Franz Ka(a
Premiere in Planung f¸ r Februar 2021 im Jungen Theater

Patricks Trick [9+]
von Kristo Šagor \ Premiere in Planung f¸ r April 2021 im Jungen Theater

Nein! Nein! Nein! [3+]
Urau+¸ hrung \ Eine St¸ ckentwicklung des Jungen Theaters zum Thema Wut
Premiere in Planung f¸ r Juni 2021 im Jungen Theater

Und jetzt alle! [14+]
Urau+¸ hrung \ Eine St¸ ckentwicklung des Jugendclubs 
Premiere in Planung f¸ r Juli 2021 im Jungen Theater

Wiederaufnahmen
Geh ein St¸ ck Ö  Geheimnisse am Bismarckplatz [8+]
Ein Audiowalk des Jungen Theaters Regensburg \ Wiederaufnahme 20.9.2020 auf dem Bismarckplatz

Das verr¸ ckte Wohnzimmer [5+]
von Vincent Lagasse \ Wiederaufnahme am 22.10.2020 im Jungen Theater

Gold! [4+]
Kinderoper von Leonard Evers \ Wiederaufnahme am 11.11.2020 im Jungen Theater 

Die Br¸ der L̂ wenherz [11+]
von Astrid Lindgren, B¸ hnenfassung von Christian Schˆ nfelder 
Wiederaufnahme in Planung im Jungen Theater

Das scha+en wir! Oder: Einer hat die Absicht eine Mauer zu bauen. [14+]
Urau+¸ hrung von Maria Milisavljevic \ Wiederaufnahme in Planung im Jungen Theater

www.theaterregensburg.de
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He r au s g e b e r :
De ut sc h er B¸h nenv erein
Bunde sv erban d de r
T h eat er und Orc h est er
w w w .bue h nenv erein. de

R e d ak t io n :
Di e De ut sc h e B¸h ne
( v eran tw .: De t l ef  Bran de nburg)
w w w .j unge­b¸h ne. de
Dr . De t l ev  Ba ur, El isa G iesec k e
Red ak t ion el l e Berat ung: 
A ndr ea s M̂l l er
Sc h l ussred ak t ion : Han nah  Sc h m idt , 
V era Sc or y ­En gel s

Ar t  D ir e k t io n :
A l m ut Mor itz

V e r l ag , D r u c k  & An z e i g e n :
S P  Medi enserv ic e, K ˆl n

D an k  an : A nj a F al ent in und di e A nna 
F reud Sc h ul e K ˆl n

Hinw eis: In al l en T ex t en v ersuc h en w ir, 
al l e G esc h l ec h t er gl eic h erm a fl en z u 
beŗc k sic h t igen. A us st il ist isc h en 
G ŗn de n sind nic h t al l e T ex t e 
k o nseque nt gegende rt .

T i t e l b i l d :
P at ric k  Ban nw ar t ( Z eic h nung) , 
A nik a F rey tag ( G rap h ik ) , G ert W eigel t 
( F oto l ink s) , Mar t in S t e! en ( Mitt e) , 
JU _ Boc h um

Ñ Nun Ö  einerseit s j a , a uf  j ed en F a l l , d enn ¸ ber T h ea t er und  
T a nz  z u sc h reiben ist  einer d er sc h ˆ nst en und  bereic h ernd st en 

Beruf e, d ie ic h  m ir v o rst el l en k a nn ñ  w eil  m a n sp a nnend e Men­
sc h en und  d eren S ic h t  a uf  d ie W el t  k ennenl ernt  und  w eil  d ie 

A rbeit  im m er a uc h  eine A useina nd erset z ung m it  d er G esel l sc h a "  
bed eut et .  A nd ererseit sÖ  a c h , ega l , ro sige Z eit en sind  es f ¸ r d ie 

w enigst en Beruf e. ì
S a r a h  He p p e k a u s e n  h a t  d i e  Bo c h u m ­ S e i t e n  ( 1 8 ­ 3 1 )  

r e d a k t i o n e l l  b e t r e u t  

  C A T H R IN  R O S E 
  D r a m a t u r g i n  

Ñ Mein Beruf  ist  a bw ec h sl ungs­
reic h  und  sp a nnend , ic h  k a nn 

ih n nur em p f eh l en.  A l s D ra m a ­
t urgin h a t  m a n m it  a l l en Bet eil ig­
t en eines T h ea t erst ¸ c k es z u t un, 
bringt  Id een ein, d isk ut iert , sit z t  

a uf  P ro ben ( d ie sc h ˆ nst en 
S t und en d es T a ges) , sc h reibt  
T ex t e f ¸ r d a s P ro gra m m h e" , 
sp ric h t  m it  d er P resse, suc h t  

F o t o s a us f ¸ r d ie Int ernet seit e, 
p o st et  a uf  Inst a gra m  ¸ ber d en 

P ro benv erl a uf  und  l iest  U nm en­
gen a n B¸ c h ern, T h ea t erst ¸ c k en, 
G ed ic h t en, F a c h a rt ik el n usw .  Ic h  
gl a ube, f ¸ r m ic h  w a r no c h  k ein 
T a g w ie d er a nd ere und  ic h  bin 
sc h o n seh r l a nge D ra m a t urgin! ì

C a t h r i n  R o s e  i s t  Le i t e r i n  d e s  
J u n g e n  S c h a c h a u s p i e l h a u s e s  

Bo c h u m ,  s i e h e  d a z u  S e i t e  1 8 ­ 3 1

  A LM U T  MO R I T Z
 G r a p h i k e r i n  

Ñ Ic h  em p f eh l e m einen Beruf  
a l l  d enen, d ie k rea t iv , k rit ik f ‰ h ig 
und  k o m m unik a t iv  sind , sic h  in 

a nd ere De nk w eisen und  V o rst el ­
l ungen h ineinv erset z en m ˆ gen 

und  gern d a s Resul t a t  ih rer 
A rbeit  in d en H‰ nd en h a l t en. ì
A l m u t  Mo r i t z  h a t  d i e s e s  He !  

g e s t a l t e t

  L A U R EN Z  L A U F ENBE R G    
S c h a u s p i e l e r  

Ñ Na  k l a r!  W eil  m a n im m er 
w ied er in neue T h em en und  

G esc h ic h t en eint a uc h t  und  d a bei 
d ie v ersc h ied enst en Mensc h en 

und  v iel l eic h t  a uc h  ein bissc h en 
sic h  sel ber k ennenl ernt .  A ber 
nic h t  nur a uf  einer int el l ek t u­

el l en Ebene, so nd ern sp iel end .
U nd  d ieses Ñ S p iel enì  in a l l en 

m ˆ gl ic h en F o rm en, d ieses 
S o ­ t un­ a l s­ o b, m a c h t  einf a c h  

S p a fl .
Hinz u k o m m t  d a s U nm it t el ba re 
d es A ugenbl ic k s, h ier und  j et z t  
z usa m m en z u sein, in einem  

Ra um  m it  d en a nd eren 
S p iel er* innen und  d em  P ubl i­

k um .  D iese Erf a h rung ist  einf a c h  
j ed es Ma l  einz iga rt ig. ì

Me h r  z u  La u r e n z  La u f e n b e r g  
a b  S e i t e  8

D A S  M A G A Z IN 
F ‹ R  T HE A T E R -
BE G EI S T E R T E  A B 
1 4  J A H R EN
W W W . J U N G E-
B ‹ HNE . D E

  P A T R I C K  B A NN W A R T
B ¸ h n e n b i l d n e r  

Ñ W enn d u k rea t iv  sc h ˆ p f en 
m ˆ c h t est  und  a nd ere v o n d einen 
Id een begeist ern k a nnst  in einem  
st ‰ nd ig w ec h sel nd en A rbeit sum ­

f el d  und  A rbeit so rt ;
w enn d u Lust  h a st , d en Beruf  a l s 

l ebensl a nge A usbil d ung z u 
v erst eh en, in d er bil d nerisc h e 
Erz ‰ h l w eisen im m er w ied er 

h int erf ra gt  und  neu erf und en 
w erd en m ¸ ssen;

w enn d u gerne z uŗ c k gez o gen 
im  A t el ier, a ber a uc h  gerne im  

V erbund  m it  a nd eren K ¸ nst l ern, 
T ec h nik ern und  Ha nd w erk ern 

a rbeit est ;  
w enn d u es a ush ‰ l t st  nic h t  z u 

w issen, o b und  w o  d u im  n‰ c h ­
st en J a h r A rbeit  h a st ;  

w enn d u gerne reist  und  d a s 
U nt erw egssein d ein z w eit es z u 

Ha use ist ;
w enn d u B¸ h nenbil d ner nic h t  a l s 

Beruf  sieh st ,
d a nn w erd e ic h  d ir d en Beruf  

B¸ h nenbil d ner* in em p f eh l en. ì
P a t r i c k  Ba n n w a r t  h a t  d a s  G r a p h i c  

D r a m a  a b  S e i t e  4 6  g e z e i c h n e t

  S A R A H  HE P P E K A U S EN 
  J o u r n a l i s t i n  
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C ORON A  U N D  T HE A T ER

K ¸n st l er in de r Z w an gsp a use ñ  Eine C h ron ol o gie
E ine junge Regieassistentin, ein Schauspieler 

mit weltweiten A uftritten und der Gr¸ nder einer 
Improtheatergruppe erz‰ hlen, wie sie den Lockdown 

erlebt haben. Zweimal sprach Redakteurin Sophie 
V ondung mit den drei Theaterschaffenden: 

kurz nachdem die Pandemie den Kulturbetrieb 
auf N ull gesetzt hatte ñ  und zwei M onate sp‰ ter

J a k o b  Z i e t s c h , 2 9 , M̧ nc h en, ist  Ho bby ­ S c h a usp iel er und  h a t  v o r neun J a h ren d ie 

Im p ro t h ea t ergrup p e S c h l A G V ert ig gegŗ nd et .  Mit  d em  Im p ro v isieren !ng er a n, w eil  

er einen A usgl eic h  z u seinem  w enig k rea t iv en Ma sc h inenba u­ S t ud ium  suc h t e
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K ¸n st l er in de r Z w an gsp a use ñ  Eine C h ron o l o gie
 A n n a  Be r n d t , 2 8 , Berl in, k a m  ̧ ber ein 

S c h ul p ra k t ik um  z um  T h ea t er und  a rbeit et e 

d reieinh a l b J a h re a l s Regiea ssist ent in und  

sp ‰ t er a uc h  Regisseurin a m  D eut sc h en T h ea t er, 

w o  sie unt er a nd erem  Ñ A m  Bo d enî  insz eniert e 

( S z enenbil d  unt en m it  A nj a  S c h neid er v o rne)

La u r e n z  La u f e n b e r g , 3 0 , Berl in, sp iel t  

seit  sec h s J a h ren a n d er S c h a ub̧ h ne und  

reist e m it  d em  Ensem bl e sc h o n um  d ie ga nz e 

W el t .  D a s F o t o  z eigt  ih n m it  Ma rie Burc h a rd  

in Ñ U nged ul d  d es Herz ensì  v o n 2 0 1 5
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A nfang A pril...
Als wir zum ersten Mal sprechen, feilt 

J ak o b  Z i et s c h  an seinem L ivestream­ For­
mat. Der Hobby ­ Schauspieler hat eine Im­
protheatergruppe gegŗ ndet, die jetzt nicht 
mehr auftreten kann. Stattdessen mode­
riert Jakob Anfang April seinen ersten Im­
pro­ Stream. Die Spielenden sitzen dabei 
zuhause vor ihren Kameras und die Zu­
schauer*innen k̂ nnen ̧ ber die Kommen­
tarspalte Ideen einwerfen. Der Anfang ist 
noch etwas holprig. Jakob begŗ fl t die Zu­
schauenden euphorisch, dann h‰ lt er inne. 
Ñ Ich ĥ re mich doppelt, das ist total irritie­
rend.ì  Seine Augen wandern suchend ̧ ber 
den Bildschirm. Der zweite Stream l‰ uft 
schon glatter. Ñ Was sollte man bei einer 
Apokaly pse dabeihaben? ì , fragt die Mode­
ratorin. Ñ Seife!ì , Ñ Klopapier!ì , kommen­
tiert das praktisch veranlagte Publikum. 
Auch die Spielenden sind pragmatisch. 
Wenn sie nicht in der Szene sind, kleben sie 
einfach Zettel ¸ ber ihre Kamera. Impro ist 
f¸ r Jakob eine L ebenseinstellung:  Ñ Man 
passt sich an die Umgebung an, geht auch 
mal ein Risiko ein und dadurch ergibt sich 
vielleicht was Spannendes.ì  Aber die Stim­

mung fehlt im Stream dann doch. Ñ Da 
kommt ¸ berhaupt nichts ŗ berì , meint Ja­
kob. 

Ñ Klickzahlen und ein paar nette N ach­
richten sind nichts gegen das Gef̧ hl, wenn 
du auf der B̧ hne stehst und Applaus be­
kommstì , meint auch Schauspieler Lau­
renz Lauf enb erg . Deshalb kann Strea­
ming­ Theater seiner Meinung nach auch 
nur eine Phase sein. Ñ Da hat man den Th­
rill nicht so.ì  F̧ r ihn war der L ockdown 
eine Vollbremsung. Mit dem Ensemble der 
Schaub̧ hne spielte er in Toky o, N ew Y ork 
und Paris. 2 0  St¸ cke im Monat war das 
durchschnittliche Pensum. Ñ Das hat mein 
L eben dominiertì  erz‰ hlt L aurenz. Dann 
kam C orona und pl̂ tzlich ist das alles weg­
gebrochen. Die ersten Wochen war er wie 
paraly siert. Erst jetzt wacht er so langsam 
wieder auf, nimmt sich Zeit f̧ rs L esen oder 
lange Telefonate. Seit Anfang April ist er 
nun in Kurzarbeit. N ur zuhause zu sein 
und kaum L eute zu tre!en f‰ llt ihm schwer, 
aber er ist sich auch seines Privilegs be­
wusst, meint er. Denn er bekommt weiter­
hin fast sein volles Gehalt. 

Diesbez̧ glich hatte Anna B ernd t  we­
niger Gl¸ ck. Sie war Regieassistentin am 
Deutschen Theater, als im M‰ rz dann, zeit­

gleich mit dem C orona­ Ausbruch, ihr Ver­
trag endete. Da war sie erstmal ratlos. 
Ñ Jetzt als frische Regisseurin irgendwo 
reinzukommen ist nat¸ rlich schwierig.ì  
Sie will die Zeit nutzen, um nachzuholen, 
was im L eben liegengeblieben ist und 
zum Beispiel politisch t‰ tig werden oder 
sich ihren vielf‰ ltigen Hobbies widmen. 
F̧ r die ‹ bergangszeit hat Anna sich ar­
beitssuchend gemeldet und nimmt f̧ r die 
n‰ chsten drei Monate an einer Weiterbil­
dung teil, in der sie Videobearbeitung 
lernt. Gleichzeitig arbeitet sie an einem 
eigenen Sţ ck. Das soll m̂ glichst aus dem 
L eben gegri!en sein, statt aus der theatra­
len Blase heraus, sagt sie. Ñ Eine B¸ hne zu 
bekommen und damit pro Abend hun­
derte Menschen zu erreichen, ist ein un­
fassbares Privileg.ì  Und das will sie nutzen.

...zwei M onate sp‰ ter
Als wir zum zweiten Mal sprechen, be­

ginnt sich das gesellschaftliche L eben lang­
sam zu normalisieren. Kontaktsperren sind 
weitgehend aufgehoben, vereinzelte Thea­
ter spielen wieder vor wenig Publikum 
oder im Freien. J ak o b s  Improgruppe arbei­
tet an einem neuen O nline­ Ĥ rspiel. Ñ Es 
gab schon l‰ nger den Plan, unsere Auftritte 
inklusiver zu gestalten. Deshalb machen 
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wir jetzt was f̧ r Menschen mit Sehbeein­
tr‰ chtigungì , erz‰ hlt Jakob. Beim Ĥ rspiel 
gibt es zus‰ tzlich zu den Spielenden einen 
Erz‰ hler, und es wird mehr beschrieben als 
gezeigt. Auch hier ist alles improvisiert. 
Ñ Unser Improtheater wird nie so gut sein 
wie ein geskriptetes Ĥ rspiel oder ein The­
atersţ ck, aber der Zauber ist eben, dass es 
in dem Moment entsteht.ì

Bei Laurenz gibt es aufregende N euig­
keiten:  Er hat ķ rzlich erfahren, dass er in 
Ñ Michael Kohlhaasì  von Heinrich von 
Kleist besetzt ist, das im Dezember Premie­
re feiern soll. Daf¸ r probt er jetzt jeden 
Freitag ¸ ber Zoom, im September sollen 
dann auch die richtigen Proben losgehen. 
Ñ Das ist total scĥ n, dass man da jetzt eine 
Perspektive hat, eine neue Aufgabeî , freut 
sich L aurenz. Seit unserem letzten Ge­
spr‰ ch war er aufl erdem in einer niederl‰ n­
dischen Webserie zu Gast. Ñ Anfangs war 
ich skeptisch, aber die Serie ist eine coole 
Ideeì , meint er. Mittlerweile hat er sich 
neuen Formaten mehr geˆ ! net, anstatt 
wie bisher am traditionellen Theater fest­
zuhalten und die Einschr‰ nkungen ein­
fach auszuhalten. Ihm geht es vor allem 
um die Frage:  Wie kann man wieder spie­
len?  Gerade hat der Berliner Kultursenator 
angeķ ndigt, Schauspieler*innen ‰ hnlich 
wie in der Bundesliga vermehrt zu testen. 
Ñ Ich bin gespannt, ob wir uns wieder auf 
der B̧ hne begegnen k̂ nnen in der n‰ chs­
ten Spielzeit. Ich w̧ rdí s mir sehr, sehr w̧ n­
schenì , sagt L aurenz.

Auch Anna wartet auf die n‰ chste 
Spielzeit. Dann will sie durch die deutsch­
sprachige Theaterlandschaft reisen und 
sich Gedanken ¸ ber ihre berufl  iche Zu­
kunft machen. Ñ Ich habe das Gef̧ hl, alle 
Theater sind jetzt erstmal damit besch‰ f­
tigt, ihre St¸ cke C orona­ tauglich zu ma­
chen oder zu planen, wie es danach weiter­
gehtì , meint Anna. Dass der Theaterbetrieb 
so langsam wieder anrollt, fi  ndet sie wich­
tig. Ñ Die Sehnsucht, wieder Theater zu se­
hen, ist gewachsenì , meint sie. Das sei ein 
Zeichen daf̧ r, dass Theater gebraucht wird. 
In der Zwischenzeit hat Anna f̧ r ihren Vi­

deobearbeitungskurs junge Berlinerinnen 
interviewt. Von Ideenfi  ndung ̧ ber Drehen 
bis zum Schneiden lernte sie, einen eige­
nen Kurzfi  lm zu produzieren. Ñ Das war 
eine sehr kreative Arbeitì , freut sie sich. Bei 
welchem Projekt sie die neuen F‰ higkeiten 
dann einsetzen kann, wird sich zeigen. 

Die Sehnsucht nach Theater ist also 
grofl . Und:  So schwer es f¸ r die Theater­
scha! enden ist, die neue Situation kann 
man auch als Ch ance sehen. Denn sie ha­
ben L ust, neue digitale Formate zu entde­
cken. Und die werden auch dann ge­
braucht, wenn sich der Theaterbetrieb 
wieder normalisiert hat.

  S O P H IE  V ON D U N G   

D ie A ut o rin d ieses A rt ik el s st ud iert  in 
Berl in Engl isc h  und  P ubl iz ist ik  und  sc h reibt  

nebenbei ¸ ber Lit era t ur und  
T h ea t er.  A ufl erd em  bet reut  sie d ie S o c ia l  

Med ia ­ K a n‰ l e d er J U NG EN B‹ HNE.

SCHAU
SPIELER*IN 
WERDEN

Anmelden bis 15. Oktober 2020 hkb.bfh.ch/theater­ schauspiel Anmelden bis 15. Oktober 2020 hkb.bfh.ch/theater­ schauspiel

Bär im Universum URAUFFÜHRUNG 
13. September 2020
für alle ab 5 Jahren

staatstheaterkassel
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INTERVIEW

»Ich bin nicht der 
Schwanen-Typ«
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Marlúcia do Amaral ist eine Ausnahmeerscheinung unter den 
klassischen Ballerinen. Letztes Jahr wurde sie für ihre heraus-
ragende tänzerische Leistung mit dem Deutschen Theaterpreis 
DER FAUST ausgezeichnet. Im Interview spricht sie auch über 

Corona, aber vor allem davon, wie stark ihr Leben mit dem Tanz 
verwoben ist und was es heute bedeutet, Tänzerin zu sein.

Marlúcia zeigt immer wieder, 

dass sie nicht die typische klas-

sische Ballerina ist. Links ist sie 

in Martin Schläpfers „Obelicso“ 

zu sehen, rechts zusammen mit 

Bogdan Nicula in „7“, jeweils am 

Ballett am Rhein Düsseldorf



Wie w¸ rdest du deine V erbindung 
zum B allett beschreiben? Was bedeu­
tet Tanzen f̧ r dich? 

Ich tanze seit ich drei Jahre alt bin. 
Tanz ist alles, er ist mein L eben, aber Tanz 
kann auch N ichts sein. L etztendlich geht 
es f¸ r mich darum, Ķ nstlerin zu sein, 
denn Kunst bedeutet L eben. Einen Alltag 
ohne Tanz kann ich mir nicht vorstellen, 
er w‰ re gar nicht m̂ glich. Ich brauche ihn 
phy sisch und mental, er ist Teil meiner 
Seele.  Ich habe erst ķ rzlich versucht, ein­
fach mal nichts zu machen, auf dem Sofa 
zu liegen, Schokolade zu essen ñ  nach ei­
ner Woche hatte ich genug ( lacht) .
Wie erging es dir in den letzten 
M onaten? Was bedeutet die C orona­
krise f̧ r dich als T‰ nzerin?

Meine Gedanken sind nat¸ rlich bei 
den Menschen, die mir nahestehen. Ich 
glaube, dass so etwas Ex tremes wie diese 
Situation, die wir alle weltweit durchle­
ben, vielleicht einmal notwendig war, um 
wieder zu sich zu fi nden und zu ¸ berle­
gen, was eigentlich wirklich wichtig ist im 

IN T ER V IE W :  ELI S A  G IE S E C K E 

­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­

Ma rl ˙ c ia  in Ñ Ro ses o f  S h a d o w ì , bei d er F A U S T ­ V erl eih ung 

2 0 1 9 , in Ñ P et it e m esse so l ennel l eì , beim  Z o o m ­ Int erv iew  m it  

d er J U NG EN B‹ HNE und  in Ñ Ein d eut sc h es Req uiem ì  ( v . l . n. r. )

L eben. Als T‰ nzer*in ist es nat¸ rlich nicht 
einfach. Einen Tag vor der Premiere des 
neuen Programms von Martin Schl‰ pfer 
( Martin Schl‰ pfer war bis zum Ende der 
Spielzeit 2 0 1 9 / 2 0 2 0  Ballettdirektor am 
Ballett am Rhein D¸ sseldorf Duisburg;  
Anm. d. Red.)  wurde sie abgesagt. Wir wa­
ren im ersten Moment verzweifelt, weil 
wir so viel Arbeit hinein gesteckt haben. 
Aber wenn ich weifl , dass es meiner Fami­
lie gut geht, ist das alles nicht mehr so 
schlimm. Was ist schon eine Premiere?  
( lacht)
Hattet ihr ¸ berhaupt die M ˆ glichkeit, 
zu trainieren?

Ballett ist etwas sehr Phy sisches. Wir 
m¸ ssen jeden Tag trainieren, um auf ei­
nem bestimmen N iveau zu bleiben. Das 
war jetzt nat¸ rlich nicht mˆ glich. Wir ha­
ben erst Anfang Mai begonnen, zu sechst 
wieder zu trainieren, in einem sehr gro­
fl en Studio mit zwei bis drei Metern Ab­
stand zwischen uns. Aufl erdem durften 
wir nur eineinhalb Stunden pro Tag trai­
nieren, das ist f¸ r uns nur ein Warm up, 
also eigentlich gar nichts. N ormalerweise 
benˆ tigen wir mindestens drei Trai­
nings­ Stunden pro Tag. Von daher hat uns 
die Krise schon sehr getro!en. 

‹ berdenkt man in so einer Situation 
die eigene B eziehung zum Tanz noch 
einmal?

Auf jeden Fall. Als Ballettt‰ nzer*in ist 
man sehr auf sich selbst fokussiert, alles 
dreht sich um das Tanzen. Die jetzige Situ­
ation hat uns ein wenig die Augen geˆ !­
net. Es geht um Humanit‰ t, um L eben, 
um das Miteinander ñ  das ist viel wichti­
ger. 
Du hast letztes J ahr den Deutschen 
Theaterpreis DE R FA U ST f̧ r O dette in 
Ñ Schwanenseeì  bekommen. In deiner 
Dankesrede hast du den Preis den 
T‰ nzer*innen gewidmet, Ñ die viel­
leicht nicht grofl  sind oder nicht den 
richtigen K̂ rper haben f̧ r den Tanz 
ñ  aber daf̧ r ein unbestreitbares Licht 
in sich tragenì . Du selbst bist nicht die 
typische klassische B allerina mit 
langen A rmen und B einen. Hattest du 
als jugendliche T‰ nzerin trotzdem 
schon das Selbstbewusstsein, dass du 
es bis an die Spitze scha!en wirst?

Ich habe zun‰ chst nicht gemerkt, dass 
ich nicht die ty pische Ballerina bin. Ich 
habe das Tanzen einfach geliebt. Erst auf 
Kuba, wo ich meine professionelle Ausbil­
dung absolviert habe, sagte mir meine 
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L ehrerin, dass ich grofl es Talent h‰ tte. Ich 
bin zwar klein, aber ich bin ex trem beweg­
lich. Damals sagte man mir, du bist so gut, 
du kannst es scha!en, Solistin zu werden, 
wenn du hart trainierst. Tust du das nicht, 
scha!st du es nicht. 
Gab es auch Zeiten, in denen du 
aufgeben wolltest?

Ja. Es war eine sehr harte Zeit, die mit 
viel Stress verbunden war. Manchmal war 
mir das alles zu viel. Aber nat¸ rlich habe 
ich mich dann wieder zusammengerissen, 
weil ich das Tanzen so sehr geliebt habe. 
Aber es war von Anfang an klar, dass es 
kein leichter Weg werden w¸ rde. Ich hatte 
aber auch immer wieder das Gl¸ ck, grofl e 
Ķ nstler*innen zu tre!en, die mir beige­
bracht haben, dass das ƒ ufl ere eigentlich 
gar nicht wichtig ist. Ich h‰ tte zum Bei­
spiel nie gedacht, dass ich mit meiner Phy ­
siognomie einmal in Ñ Schwanenseeì  tan­Fo
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ª A ls B allettt‰ nzer*in ist 
man sehr auf sich selbst 

fokussiert, alles dreht sich 
um das Tanzen. ´
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HELDEN*/HELDINNEN*
Eine theatrale Stadtraumbespielung

EVENT
von John Clancy    I: Peter Kesten

DIENSTAGS BEI KAUFLAND
von Emmanuel Darley    I: Kathrin M‰ dler

IN DER DÄMMERUNG (DSE)
von Zinnie Harris    I: Ingrid G¸ ndisch

DON QUIJOTE   
nach Miguel de Cervantes    I: Anne Verena Freybott

THE EXITEERS (UA)
von Maya Arad Yasur    I: Sapir Heller

BILDER DEINER 
GROSSEN LIEBE

nach Wolfgang Herrndorf    I: Maike Bouschen

DIE FÜSSE IM FEUER (UA)
Balladen & Songs    I: Kathrin M‰ dler

LÜGNERIN (UA)
nach Ayelet Gundar-Goshen    I: Niko Elefetheriadis

SZENEN EINER EHE
nach Ingmar Bergman    I: Max Claessen

DIE KUNST DER KOMÖDIE
von Eduardo de Filippo    I: Oliver D. Endrefl

LAMPEDUSA
von Anders Lustgarten    I: Magdalena Schˆ nfeld

IN EINEM TIEFEN 
DUNKLEN WALD

Familienst¸ ck nach Paul Maar    I: Julia Dina Hefl e

IPHIGENIE AUF TAURIS
von Johann Wolfgang von Goethe    I: Gregor Tureček

DIE LABORANTIN
von Ella Road    I: Robert Teufel

37. Bayerische Theatertage
vom 12. bis 23. Mai 2021

zen w̧ rde, ich bin nicht der Schwanen­ Ty p. 
Aber Martin Schl‰ pfer hat die Vision, 
wenn du ein wahrer Ķ nstler bist, kannst 
du tanzen. Das ƒ ufl ere spielt dann keine 
Rolle. 
Die Staatliche B allettschule B erlin 
steht wegen ihrer angeblich harten 
A usbildungsmethoden, auch verbun­
den mit k̂ rperlicher Gewalt, stark in 
der KritikÖ

Das ist verr¸ ckt. Ich habe das selbst 
nie so erlebt, weder w‰ hrend meiner Aus­
bildung auf Kuba noch in der Jo!rey Bal­
let School in N ew Y ork. Es war zwar sehr 
anstrengend, aber die Trainer*innen sind 
immer respektvoll mit uns umgegangen. 
Ich denke, so etwas kann passieren, wenn 
der ķ nstlerische Aspekt vergessen wird, 
wenn es nur noch um hohe Beine geht, 
darum mˆ glichst viele Pirouetten zu dre­
hen und mˆ glichst d¸ nn zu sein. 
In Zeiten von M etoo, Diversit‰ t und 
Selbstbestimmung ñ  passt B allett da 
noch hinein? Ist das A usbildungssys­
tem noch legitim?

N at¸ rlich sind L ehrpl‰ ne und be­
stimmte Trainingsmethoden an den Bal­
lettschulen wichtig, aber die Schulen soll­
ten nicht vergessen, dass sie mit Menschen 
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umgehen und nicht mit Material. Das 
Ballettsy stem kann T‰ nzer*innen sehr viel 
Angst einfl ˆ fl en, weil es Druck aus¸ bt 
nach dem Motto:  Wenn du das nicht 
scha!st, wirst du auch keinen Erfolg als 
T‰ nzer*in haben. 
B allett heifl t immer auch V erzicht. Wie 
gehst du damit um?

Das ist eine Tatsache. Aber wenn man 
wirklich professionell tanzen mˆ chte, ist 
das leider der Weg. Physis ch und emotio­
nal ist Ballett eine grofl e Herausforderung 
f¸ r den K̂ rper, das heifl t, nach f¸ nf Stun­
den Training habe ich gar nicht mehr das 
Bed¸ rfnis, auf eine Party zu gehen ( lacht) . 
Der Tanz gibt mir so viel zur¸ ck, dass ich 
das auch gar nicht brauche. 
B allett ist Hochleistungssport. O hne 
V erletzungen verl‰ u! eine T‰ nzerkar­
riere selten. Was ist am B allett so 
besonders, dass man daf̧ r Q ualen in 
Kauf nimmt?

Man kann das nicht wirklich ̧ berset­
zen. Dahinter stehen so intime und indi­
viduelle Gr¸ nde. Vielleicht kann man das 
mit einer Geburt vergleichen. Jedes Mal, 
wenn man auf der B¸ hne steht, kreiert 

meiner Kolleg*innen hatten diese Ch ance 
nie. Dadurch fehlt ihnen nat¸ rlich eine 
wichtige Erfahrung. 
Haben es junge T‰ nzer*innen heute 
schwerer als zu deiner Zeit, was die 
A nforderungen angeht?

Ja, das glaube ich. Ich weifl  nicht, ob 
ich mit meiner Phy siognomie heute die­
selben C hancen h‰ tte wie vor zwanzig Jah­
ren. Wie gesagt, es dreht sich zu viel um 
den perfekten K̂ rper. Ich glaube, daher ist 
es sehr wichtig, dass man als junger T‰ nzer 
oder T‰ nzerin ein Gesp¸ r f¸ r sich selbst 
entwickelt und dass man lernt, gl¸ cklich 
zu sein, auch wenn es mit der Profi karriere 
nicht klappt. Man sollte sich nicht zu sehr 
abh‰ ngig machen von dem Wunsch, T‰ n­
zer*in zu werden. Man sollte alles daf¸ r 
geben, aber man sollte auch Zeit haben, 
jung zu sein, ins Kino gehen, auf Party s etc. 
Du bist hierzulande noch eine der 
wenigen Primaballerinen. In den 
modernen E nsembles ragen einzelne 
T‰ nzer*innen kaum noch heraus. E s 
scheint fast, als spiele der individuelle 
T‰ nzer keine grofl e Rolle mehr. 
B edauerst du das?

man etwas und man kann diesen Moment 
nicht wiederholen, jede Vorstellung ist an­
ders. Und genau das ist es, was Tanzen so 
besonders macht. Es hat wirklich etwas 
Magisches.
A uf den B ¸ hnen sieht man immer 
weniger klassische B allette. Ist die Zeit 
daf̧ r einfach vorbei? 

Zum einen hat das nat¸ rlich ˆ kono­
mische Gŗ nde, denn grofl e klassische Bal­
lette wie Ñ L es Sy lphidesì , Ñ N ussknackerì , 
Ñ Don Q uijoteì  usw.  kosten sehr viel Geld. 
Zum anderen sollten die grofl en alten Bal­
lette eigentlich von Ķ nstler*innen ge­
tanzt werden, die eine Geschichte erz‰ h­
len kˆ nnen, dann w‰ ren sie vielleicht 
auch wieder f¸ r das Publikum interessant. 
In den modernen C horeografi en werden 
h‰ ufi g Bewegungen aneinander gereiht, 
die keine echte Bedeutung haben. Wir 
d¸ rfen aber nicht vergessen, dass der Ur­
sprung unseres heutigen, modernen Bal­
letts in den klassischen Balletten liegt, ei­
ner k¸ nstlerisch und erz‰ hlerisch sehr 
reichen Zeit. Ich habe das Gl¸ ck, klassisch 
ausgebildet zu sein und auch in klassi­
schen Balletten getanzt zu haben. Einige 

MONGOS
28.4.2021 12+ 
Schauspiel von Sergej Gˆ fl ner
Regie: Bastian Heidenreich

DER ENTFESSELTE WOTAN ODER
WO IST HIER DIE ORIENTIERUNG?
5.6.202114+
Eine Produktion des Jungen DNT mit Jugendlichen 
nach Ernst Toller ·  Regie: Angelika Andrzejewski

MAREIKE SPINNT
13. & 14.6.2021 6+
Eine musikalische Geschichte gegen die Angst 
von Philipp Matthias Kaufmann

DEUTSCHES NATIONALTHEATER UND
STAATSKAPELLE WEIMAR

w
w

w
.n

at
io

na
lth

ea
te

r-
w

ei
m

ar
.d

e

DER SATANARCHÄOLÜGENIALKOHÖLLISCHE   
WUNSCHPUNSCH
24.10.2020 6+
Familienoper von Elisabeth Naske nach Michael Ende 
Musikalische Leitung: Katharina M¸l lner ·  Regie: Clara Kalus

DIE VERWANDLUNG 
24.11.2020 14+
Schauspiel nach Franz Kafka 
Regie: Juliane Kann

DIE LEGENDE VON PAUL UND PAULA
16.4.2021 14+
Schauspiel von Ulrich Plenzdorf 
Regie: Brigitte Dethier
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Ich bin nicht sicher, ob das gut oder 
schlecht ist. Aber vielleicht hat das auch 
mit unserer globalisierten Welt zu tun, 
auch mit den Sozialen Medien. Jeder T‰ n­
zer kann inzwischen ein Solist auf Y outu­
be sein. Ich fi nde, das ist eine Banalisie­
rung dessen, was es heifl t, ein grofl er 
Solot‰ nzer zu sein. Jetzt sieht man in vie­
len grofle n klassischen C ompagnien wun­
derscĥ ne T‰ nzer*innen, die aussehen wie 
Models. Das ist eine bestimmte ƒ sthetik, 
von der ich nicht ¸ berzeugt bin. Sie zeigt 
nicht die Vielfalt der Menschen in unserer 
Gesellschaft und der Welt. Es ist die Suche 
nach dem vermeintlich perfekten T‰ nzer, 
aber das ist meines Erachtens ein Ŗ ck­
schritt. Wir sollten schon weiter sein. 
Welchen Rat gibst du J ugendlichen, 
die T‰ nzer werden wollen?

Sie sollen unbedingt auf ihr Herz hˆ ­
ren. Wenn sie sp¸ ren, dass der Tanz sie 
gl¸ cklich macht, egal wie schwer es auch 
sein mag, weniger Zeit f¸ r Freunde und 
Familie zu haben, dann sind sie auf dem 
richtigen Weg. Und sie sollten wissen:  Bal­
lettt‰ nzer*in zu sein ist wunderbar, aber es 
ist auch ein zerbrechliches Gl¸ ck. 

IN T ER V IE W

  M A R L ⁄ C I A  D O  A M A R A L  

D ie Bra sil ia nerin Ma rl ˙ c ia  d o  A m a ra l  st ud iert e 
a n d er Na t io na l  S c h o o l  o f  Ba l l et  Ha v a nna , d er 
J o !rey  Ba l l et  S c h o o l  New  Y o rk  so w ie a n d er 
A k a d em ie d es T a nz es Ma nnh eim .  Im  J a h r 2 0 0 0  
enga giert e Ma rt in S c h l ‰ p f er sie in sein ba l l et t ­
m a inz , w o  sie nic h t  nur in f a st  a l l en seinen 
S t ¸ c k en m it  eigens f ¸ r sie k reiert en Ro l l en z u 
erl eben w a r, so nd ern a uc h  z a h l reic h e C h o reo gra ­
p h ien a nd erer bed eut end er C h o reo gra p h * innen 
t a nz t e.  Bis z um  End e d er S p iel z eit  2 0 1 9 / 2 0 2 0  w a r 
sie Mit gl ied  d es Ba l l et t s a m  Rh ein, w o  sie in 
z a h l reic h en Ha up t p a rt ien Ha ns v a n Ma nens und  
Ma rt in S c h l ‰ p f ers z u erl eben w a r.  
Ma rl ˙ c ia  d o  A m a ra l  gew a nn u. a .  d ie Bueno s 
A ires Int erna t io na l  C o m p et it io n, d ie S il berm e­
d a il l e beim  T a nz w et t bew erb f ¸ r j unge T a l ent e 
d es C o nseil  Int erna t io na l  d e l a  D a nse P a ris d er 
U NES C O, d en K rit ik erp reis P rÍ m io  A c o ria no s a l s 
Ñ Best e T ‰ nz erin d es J a h res 1 9 9 7 ì  und  w urd e 
m eh rf a c h  in K rit ik erum f ra gen a l s Ñ h era usra ­
gend e T ‰ nz erinì  gena nnt . 2 01 9 erh iel t  sie d en 
D eut sc h en T h ea t erp reis DE R F A U S T  f ¸ r ih re Ro l l e 
in Ñ S c h w a nenseeì  a n d er De ut sc h en Op er a m  
Rh ein.  De rz eit  sc h reibt  Ma rl ˙ c ia  ih re Ma st er­
A rbeit  in T a nz p ‰ d a go gik  a n d er P a l uc c a  Ho c h ­
sc h ul e f ¸ r T a nz  Dr esd en.

  EL I S A  G I E S E C K E  

Di e A ut o rin d ieses 
Int erv iew s ist  Red a k t eu­

rin beim  De ut sc h en 
B¸ h nenv erein und  u. a .  
m it v era nt w o rt l ic h  f ¸ r d ie 

J U NG E B‹ HNE.
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von Eugène Ionesco

Live-Stream am 9. und 10. Oktober
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  D A R I A  A NN A  H A L A N D E R  

ist  2 0 0 5  gebo ren und  geh t  in d ie 
neunt e K l a sse.  A l s Ñ P rec io usì  
st a nd  sie z um  erst en Ma l  a uf  
einer gro fl en T h ea t erb¸ h ne

»BA ND EN«
 A M T HEA T ER  

  P A S C A L  U L R I C H 

gebo ren 1 9 9 9 , h a t  sein F reiw il l iges 
S o z ia l es J a h r im  S c h a usp iel h a us 
Bo c h um  gem a c h t . P l a n:  S t ud ium  

d er T h ea t erw issensc h a "

EIN MEHR G ENER A T IONENP R O-
J EK T  ‹ BER  S EX U A LIT ƒ T ,  S EIT E 2 6

  M A T I L D A  O R T U  

gebo ren 2 00 5 , geh t  a uf  d ie 
Hibernia  W a l d o rf sc h ul e in Herne.  
S ie sc h reibt  sel bst  T h ea t erst ¸ c k e 
und  ist  seit  2 01 6  Ba nd enm it gl ied

T HEA T ER  IS T  MEHR  A LS  EINE 
A U F F ‹ HR U NG ,  S EIT E 2 0

  C L A R A  W E R D IN 

ist  1 9 9 8  in Ost w est f a l en gebo ren.  
S ie st ud iert  A ngew a nd t e Lit era t ur­  
und  K ul t urw issensc h a "en, S o z io ­
l o gie und  J o urna l ist ik  in D o rt m und

P OR T R ƒ T  D ER  S C HA U S P IELER IN 
J ING  X IA NG ,  S EIT E 2 2   

P ER S ÷ NLIC HE ER INNER U NG  A N 
Ñ HA MILT ONK OMP LEX ì ,  S EIT E 2 8



JU
N

G
E B

‹
H

N
E

1 9

Fo
to

s:
 E

lis
ab

et
h 

Sc
hm

itt
 (

Po
rt

r‰
t C

la
ra

 W
er

di
n)

, p
ri

va
t 

(w
ei

te
re

 P
or

tr
‰t

s)
, M

ar
tin

 S
te

ffe
n 

(G
eb

‰u
de

)

Ñ Bildet Banden!ì  ñ  feuert das J u nge S c h au sp ielh au s 
B oc h u m  an. Das klingt irgendwie wild, anarchisch, ein 
bisschen nach Mutprobe, nach verbotenen Handlungen 
und nach echtem Zusammenhalt. B anden heifl en am Bo­
chumer Schauspielhaus die Theatergruppen f¸ r Kinder 
und Jugendliche. In der Spielzeit 2 0 1 9 / 2 0  gab es acht die­
ser Banden, darunter nicht nur Schauspielgruppen, son­
dern auch Tanz­ , Musik­  und sogar Figurentheaterban­
den. Thematisch ging es auch um Soziale Kunst oder 
Politik. In der neuen Spielzeit wird es vorerst nur Mi­
ni­ B anden mit vier, f¸ nf Teilnehmer*innen geben, um 
Abstandsregelungen und Kontaktbeschr‰ nkungen ein­
halten zu k̂ nnen. So oder so, das J u nge S c h au sp ielh au s
arbeitet sparten¸ bergreifend. Denn Ñ das Stadttheater ist 
ein Kulturortì , sagt C athrin Rose. Sie arbeitet seit Beginn 
der Intendanz von Johan Simons 2 0 1 8  als Dramaturgin 
am Schauspielhaus Bochum und leitet das J u nge S c h au ­
sp ielh au s. Ñ Im Theater gibt es immer mehr und unter­
schiedliche ķ nstlerische Eindr¸ ckeì , erkl‰ rt sie. 

Das ganz Eigene der jungen Generation, es liegt C a­
thrin Rose am Herzen. Und ihre Stimmen sollen sie in 
Zukunft noch st‰ rker einbringen kˆ nnen. Das J u nge 
S c h aus p ielh aus  bekommt mit der Z ec h e nicht nur eine ei­
gene Spielst‰ tte ñ  das T h eaterrevier ñ , geplant ist auch 
eine Ñ Drama C ontrolì , eine Art Aufsichtsrat aus zŵ lf 
jungen Mitgliedern im Alter von 5  bis 2 5  Jahren, die ihr 
Bestimmungsrecht bekommen. R‰ ume zu scha!en, in 
denen die Jungen ernst genommen werden, darum geht 
es C athrin Rose auch beim B¸ hnenprogramm des J u ngen 
S c h au sp ielh au ses. Da kreischen, tanzen, verf¸ hren und 
verstˆ ren dann zum Beispiel 1 3  furchtlose 1 3 ­ j‰ hrige 
M‰ dchen im Ñ Hamiltonkomplex ì  von L ies Pauwels und 
erz‰ hlen so in einer unheimlich ber¸ hrenden Perfor­
mance vom N och­ Kindsein und Schon­ Erwachsenwer­
den. Da lassen Gina Haller und Jing X iang in Ñ 2 0 6 9  ñ  das 
Ende der Anderenì  ( Regie:  Julia Wissert)  Utopisches ent­
stehen und herk̂ mmliche Ideen von Ñ deutschemì  Aus­
sehen alt aussehen. O der Menschen der ‰ lteren Genera­
tion berichten intime Details aus ihrem L eben ( Ñ All the 
Sex  Ií ve Ever Hadì ) . Gutes Kinder­  und Jugendtheater 
habe keine vierte Wand gegen¸ ber dem Publikum, sagt 
C athrin Rose. Da werden theatralische Gesetzm‰ fl igkei­
ten auch mal aufl er Kraft gesetzt und Gef¸ hle direkt ins 
Publikum ¸ bertragen. Ein bisschen mehr Anarchie 
eben, wie bei den B anden.

In  d i e s e m  J a h r  
k o o p e r i e r t e  d i e  J U NG E 
B‹ HNE m i t  d e m  J u n g e n  
S c h a u s p i e l h a u s  Bo c h u m .  
U n t e r  d e r  Le i t u n g  d e r  
K u l t u r j o u r n a l i s t i n  S a r a h  
He p p e k a u s e n  e r a r b e i t e t e n
J u g e n d l i c h e  a u s  d e m  
U m f e l d  d e s  T h e a t e r s  
v i e r  A r t i k e l  ¸ b e r  e i n e  
Bo c h u m e r  Ñ Ba n d e ì ,  
¸ b e r  d i e  S c h a u s p i e l e r i n  
J i n g  X i a n g ,  ¸ b e r  e i n  
Me h r g e n e r a t i o n e n p r o j e k t  
u n d  d i e  I n s z e n i e r u n g  
Ñ Ha m i l t o n k o m p l e x ì

  S A R A H  HE P P E K A U S EN 

gebo ren 1 9 7 8 , st ud iert e P h il o so p h ie, 
T h ea t erw issensc h a ! und  G erm a nist ik  
in Bo c h um .  A rbeit et  a l s f reie A ut o rin, 

T h ea t er­  und  T a nz k rit ik erin

T E X T :  S A R A H HE P P E K A U S EN
---------------------------------------

G ES A MT R ED A K T ION U ND
EINLEIT U NG ,  S EIT E 1 9



Theater. Ein roter Vorhang, Schein­
werferlicht. Faszinierende Geschichten, 
N achdenken, L achen. Theater ist ein O rt 
zum Zusehen, zum Spielen, ein O rt zum 
Entdecken des K̂ rpers. Theater bedeutet 
f̧ r jeden etwas anderes. Hier tre! en ver­
schiedene Menschen zusammen, manche 
schļ pfen in Rollen, andere schreiben Sţ ­
cke, manche kritisieren. F̧ r manche ist 
Theater auch nur irgendeine B¸ hne, auf 
der Menschen alte Dichter zitieren. Und 
dann gibt es da Theaterkinder, die sich un­
tereinander mal kritisieren, selbst versu­

D ie 14­j ‰ h rige Mat il d a Ort u ist 
ein ec h t es T h ea t erk ind. S eit 2016
sp iel t sie in de r Ban de  ÑE v ery on eì 
am  Sc h a usp iel h a us Boc h um . D ie 
C or on a­ bedi ngt e Z w an gsp a use 
h at sie z um  Nac h de nk en d ar ¸be r 
gebrac h t , w a s T h eat er eigent l ic h  
f ¸ r sie bede ut et

   V ON P EINLIC HEN 
   A U F W ƒ R M‹ BU NG EN 
   U ND  
   G L‹ C K S G EF ‹ HLEN 
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chen zu spielen und eine eigene kleine 
B̧ hne scha! en. Ich spiele dieses Jahr in der 
Schauspiel­ Bandengruppe Ñ E very oneì  mit, 
die schon letztes Jahr ein Sţ ck in der Z ec h e
aufgef̧ hrt hat.

Wir alle verbinden etwas anderes mit 
Theater, aber es gibt etwas, das alle Thea­
tergruppen gemeinsam haben, und f¸ r 
uns B anden kommt es auf diese Dinge an. 
Wenn ich  an Theater und die B anden den­
ke, kommen mir da das L achen zwischen 
den Probepausen und das Verteilen von 
S¸ fl igkeiten in den Sinn, die Ungewissheit 
vor dem Eintreten in einen Raum  ñ  ist das 
auch wirklich der richtige?  ñ  als auch neue 
Bekanntschaften und alte Freundesgrup­
pen:  eine Theaterfamilie. Jeden Mittwoch 
sehe ich die gleichen Menschen und gehe 
die gleichen Szenen durch, manche von 

T E X T :  M A T I L D A  ORT U
---------------------------------------

einem vorgegebenen St¸ ck, andere sind 
selbst geschrieben. Da sind die Momente, 
bei denen man dem Schulalltag entfl  ieht, 
da sind die Proben, die Aufw‰ rm̧ bungen, 
bei denen man das Gesicht verzieht, das 
Gestalten der Rolle, die merkw¸ rdigen 
Ideen, die dann tats‰ chlich irgendwie um­
gesetzt werden.

Aber ist es nur das Theater, das uns zu­
sammenbringt?  Sind es nur das Tex tlernen 
und das Risiko auf eine B̧ hne zu gehen, 
die uns zusammenschweifl en?  Manche fra­
gen sich vielleicht sogar, warum Kinder 
und Jugendliche sich diese anstrengenden 
Intensivproben ¸ berhaupt antun. Bringt 
Theater, bringt Kunst nicht noch viel mehr 
als das Endergebnis der Kunstproduktion 
selbst?  Susanne Sche"  er und Ķ bra Sekin, 
die L eitenden unserer Gruppe, sprechen 
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oft mit uns ¸ ber Themen, die uns aktuell 
besch‰ ftigen. Einiges setzen wir dann 
ķ nstlerisch um. Einmal sollten wir zum 
Beispiel S‰ tze verfassen, die vorgegebene 
Stichŵ rter wie Ñ W̧ nscheì  oder Ñ Zerst̂ ­
rungì  umschreiben, und diese spielerisch 
vortragen. Wir f¸ hren auch Diskussions­
runden ¸ ber Politik, Zukunft und unser 
heutiges L eben und sammeln unsere ver­
schiedenen Eindr¸ cke, um Inspirationen 
f̧ r unser Sţ ck zu fi nden. Manchmal tau­
schen wir uns aber auch nur entspannt 
¸ ber allt‰ gliche Dinge aus. Susanne und 
Ķ bra machen zu Beginn der Stunde mit 
uns Aufw‰ rm¸ bungen, bei denen man 
am liebsten im Boden versinken w¸ rde, 
und bringen uns dadurch zum L achen. 
Wir sollen versuchen, wie eine Prinzessin 
zu schreiten, wie ein Wal zu schwimmen, 
lernen, uns auf eine Szene vorzubereiten 

und versuchen, uns im anderen L icht zu 
zeigen. Wenn wir Szenen mitgestalten oder 
gar Tex te selbst schreiben, ist das Ergebnis 
fast genau so verŗ ckt wie diese bunt zu­
sammengew̧ rfelte Gruppe. Trotzdem neh­
men wir diese Ideen auf. O ft entwerfen wir 
auch eigene Rollen und die sind meistens 
vom C harakter her so unterschiedlich, dass 
es fast schon komisch ist, wie aus diesen auf­
einanderprallenden Figuren eine Geschich­
te und unser Sţ ck entstehen kann.

Und dann, nach Monaten ‹ bungen, 
N achdenkzeit und Proben, folgt der Auf­
tritt. Vier, f̧ nf Tage, an denen uns der N er­
venkitzel die N acht davor wach gehalten 
hat ñ  oder, bei den gelassenen Menschen, 
die ich bewundere, auch nicht. N un braut 
sich alles zusammen:  das Risiko den Tex t 
zu vergessen, zu stolpern oder, noch 

schlimmer, zu husten und sich vor allen 
zu blamieren. Es ist ein Risiko, das wir ge­
meinsam bew‰ ltigen, und es kostet ‹ ber­
windung. Es sind Augenblicke, die sich ins 
Hirn zu dem Begri! Theater einbrennen. 
In diesem Fall ist es nicht Ñ nurì  Theater, 
an dieser Stelle ist Theater zu Ñ mehrì  ge­
worden:  zu neuen Eindr¸ cken, neuen 
Freundschaften, neuen Blickwinkeln aufs 
L eben. Kunstproduktion produziert 
Gl¸ cksgef¸ hle. Und diese Zeit ist uns 
wichtig. O hne diese fehlt etwas.

Die Wochen Ñ C orona­ Ferienì  haben 
bei uns allen eingeschlagen wie eine Bom­
be. Keine Schule, gut, aber auch keine Aus­
zeit, kein Ausgehen mit Freunden, keine 
Treffen, keine Konzerte, nichts. Keine 
Kunst, kein Theater. N aţ rlich machte das 
allen zu scha!en, und eben auch uns Thea­
terjugendlichen. Ich meine, allein vor dem 
Spiegel stehen und den Tex t durchgehen, 
lernen, ķ nstlich zu weinen, die merkw̧ r­
digste Mimik f̧ r die Rolle ausprobieren, 
den Spiegel zusammenschreien, nun das ist 
es jetzt auch nicht so richtig. Denn ñ  es fehlt 
die Gruppe. Das zwischenzeitliche Stoppen 
und Kritikpunkte, die vermutlich berech­
tigt sind, einen aber zum Augen­ Verdrehen 
zwingen, die unterschiedlichen Eindŗ cke, 
das L achen bei Tex th‰ ngern und die Impro­
visationen, die locker aus dem ƒ rmel ge­
scḩ ttelt kommen. Auf andere Menschen 
reagieren zu k̂ nnen, das fehlt, und das ist 
beim Theater wichtig. Die Menschen, die 
zusammen spielen, bilden das Theater. Wir, 
die B anden, die E very ones, spielen erst rich­
tig zusammen, wenn alle dabei sind. Erst, 
wenn alle das Risiko freiwillig eingehen, auf 
der B̧ hne zu stolpern, den Einsatz zu ver­
passen oder sogar niesen zu m̧ ssen, erst 
dann funktioniert das Sţ ck, egal, ob da ir­
gendwelche Kunsttalente sind oder nicht. 
Egal, ob das eine M‰ dchen stottert oder der 
andere Junge sich nicht traut, vor anderen 
laut zu sprechen, egal, ob da Menschen 
sind, die schnell w̧ tend werden oder sich 
nicht gerne in ihrem K̂ rper pr‰ sentieren. 
Wir sind eine B ande und wir spielen ein 
Sţ ck.

Ma t il d a  Ort u im  

S p iel   ( rec h t s)  und  d ie 

Ba nd e Ñ Ev ery o neì



N ormalerweise h‰ tten wir Jing X iang 
an ihrem Arbeitsplatz getroffen:  im 
Schauspielhaus Bochum ñ auf der Probe­
b¸ hne zum Beispiel oder in der Maske. 
Zurzeit ist das Theater aber weitgehend 
menschenleer und statt auf der B¸ hne 
spielt Jing X iang in Zeiten von C orona, 
wenn ¸ berhaupt, nur in ihrer Wohnung, 
um C lips f¸ r das O nline­ Videoprojekt 
Ñ # Homestoriesì  des Schauspielhauses zu 
drehen. F̧ r das Interview tre!en wir sie 
deshalb genau da an:  in ihrer Wohnung, 
¸ ber Videochat. Von Wohnzimmer zu 
Wohnzimmer erz‰ hlt die geb¸ rtige Ber­
linerin, wie ihr Alltag als Schauspielerin 
aussieht, wenn es keine Pandemie gibt.

J ing X i a ngs A rbeit st a g beginnt  in d er Regel  
um  z eh n und  end et  um  22 U h r.  D ie 27 ­ J ‰ h rige 
ist  S c h a usp iel erin a m  S c h a usp iel h a us Bo c h um .  
J e d e T h ea t erp ro d uk t i o n ist  f ¸ r sie w ie 
eine A c h t erba h nf a h r t  m i t  Hˆ h en und  T ief en

   S C HOK OK U C HEN 
   Z U M A P P LA U S  
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Ñ Ein klassischer Probentag beginnt 
um zehn Uhrì , sagt Jing. Ñ Um 1 4  Uhr hat 
man eine grofl e Pause, bevor es um 1 8  Uhr 
weitergeht.ì  Feierabend ist dann um 2 2  
Uhr. Aber so richtig feste Arbeitszeiten, 
wie B¸ roangestellte oder L ehrer*innen, 
hat Jing als Schauspielerin nicht. Die Pro­
benzeiten ‰ ndern sich von Inszenierung 
zu Inszenierung. Deshalb m¸ ssen Schau­
spieler*innen sehr fl ex ibel sein. Jings L ieb­
lingsmodell ist die Probe von 1 0  bis 1 8  
Uhr, so hat sie noch den ganzen Abend 
frei. Wobei sie dann noch Tex te lernen 
oder sich anderweitig auf die Probe am 
n‰ chsten Tag vorbereiten muss. Die Pro­
benphase f¸ r ein St¸ ck am Schauspiel­
haus Bochum dauert in der Regel sechs 
Wochen. In der ersten Zeit tre!en sich alle 
Beteiligten in einem Proberaum und 
noch nicht auf der B̧ hne. Statt der Kulisse 
gibt es dort sogenannte Prototy pen. Wenn 
es im fertigen B¸ hnenbild zum Beispiel 
eine schˆ ne blaue Wendeltreppe geben 

T E X T :  C L A R A  W ER D IN
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soll, steht auf der Probeb¸ hne eine Er­
satz­ Wendeltreppe, die nicht ganz so scĥ n 
aussieht. 

Jing mag es, wenn sie bei den Proben 
aktiv an der Entwicklung der Inszenierung 
mitwirken kann. Wenn sie zum Beispiel 
Vorschl‰ ge zu ihrer Rolle, zu m̂ glichen Be­
wegungen oder Handlungen machen kann. 
Manche Regisseur*innen geben den Schau­
spielenden sogar Ñ Hausaufgabenì  auf. Ñ Ein­
mal mussten wir bei einer Sţ ckentwick­
lung Monologe aus der Sicht einer Vagina 
schreibenì , erz‰ hlt Jing und lacht. 

Ñ In der Endprobenphase wird dann 
auf der richtigen B¸ hne gearbeitetì , sagt 
Jing. Und zwar mit allem Drum und 
Dran:  mit Kost¸ men, Maske, B¸ hnenbild, 
L icht und Technik. Vorher werde sozusa­
gen die Sahnetorte gebacken, die Kost¸ ­
me und die Kulisse setzten der Inszenie­
rung dann die Kirsche auf. Manchmal 



Jing Xiang im leeren 

Bochumer Schauspielhaus 

wärhrend der Corona-

Zwangspause. Die Fotos 

hat ihre Ensemblekollegin, 

die Schauspielerin Anne 

Rietmeijer für uns gemacht
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werden f¸ r Jing ex tra Kost¸ me angefer­
tigt. Das sei ein besonderes Gef¸ hl:  Ñ Mein 
letztes Kost¸ m war ein Ganzk̂ rperanzug, 
der mit lauter glitzernden Pailletten be­
setzt war. Ich sah aus wie eine menschge­
wordene Discokugel.ì   Am Tag der Premie­
re ist Jing meistens aufgeregt und f‰ llt in 
hektische Betriebsamkeit. Sie l‰ uft dann 
durch die Stadt und sucht nach Ñ Toi Toi 
Toisì . Das sind kleine Geschenke, die man 
den Kolleg*innen im Theater am Tag der 
Premiere schenkt, als Gļ cksbringer. C irca 
zwei Stunden vor Beginn der Vorstellung 
kommt sie ins Theater ñ  dann wird sie f¸ r 
ihre Rolle geschminkt. Ñ Am Premierentag 
herrscht eine festlich­ wuselige Stimmung. 

Es ist ja q uasi der Geburtstag des St¸ ckesì , 
sagt die Schauspielerin. 

Bevor das Publikum in den Saal gelas­
sen wird, gibt es Warm­ Ups:  Ñ Bei dem Fami­
lienst¸ ck Ç Der Roboterjungeë  tanzen wir 
immer zusammen auf der B̧ hneì , sagt Jing 
und gestikuliert lebhaft mit den Armen. 
Ñ Jede*r gibt einen supergalaktischen Tanz­
move vor, den dann alle nachmachen.ì   
O der es werden Tex tpassagen wiederholt.  
Wenn die Zuschauer*innen Platz genom­
men haben und Jing sich auf ihre Position 
begeben hat, ist der N ervenkitzel grofl . 
Auch, wenn sie das Sţ ck schon zum 1 5 . 
Mal vor Publikum gespielt hat, ist sie noch 

nerv̂ s. Aufregung sei aber auch wichtig:  
Ñ Das bewahrt mich davor, tr‰ ge zu werden.ì

In den Pausen der Vorstellungen sitzt 
Jing meistens mit Schauspielkolleg*innen 
in ihrer Garderobe. Dann reden sie ̧ ber die 
Inszenierung, ob es eine gute Energie gebe 
zum Beispiel, aber auch ¸ ber ganz allt‰ gli­
che Dinge wie den Wocheneinkauf. Zuŗ ck 
auf der B¸ hne ist sogar das Verbeugen 
noch Teil der Inszenierung. Ñ Manchmal 
gibt es richtige C horeografi en:  Wer sich 
wann verbeugt, ob man im Kreis l‰ uft oder 
zwischendurch von der B̧ hne verschwin­
det.ì  F̧ r Schauspieler*innen gibt es den 
L ohn nicht nur in Form von Geld, sondern 
auch als Applaus. Ñ O der als Schokokuchenì , 
sagt Jing, den habe eine Zuschauerin am 
Ende der Inszenierung mal auf die B̧ hne 
gestellt. Und einmal seien nach und nach 
einzelne Menschen klatschend im Publi­
kum aufgestanden:  Ñ Das sah aus, als w̧ r­
den lauter Tulpen aus der Erde spriefl en. 
Das hat mich sehr beŗ hrt.ì  

An Premierentagen tre!en sich alle 
Beteiligten nach der Vorstellung hinter der 
B¸ hne und begl¸ ckw¸ nschen sich. Man 
st̂ fl t mit Sekt an, und Intendant Johan Si­
mons h‰ lt eine kurze Ansprache. Dann 
folgt nat¸ rlich die Premierenfeier. Ñ Das 
Ende eines Premierenabends ist wie das 
Ende einer Achterbahnfahrtì , erkl‰ rt Jing, 
und jede Produktion sei eine andere Ach­
terbahn, gemischte Gef̧ hle inklusive:  Ñ eu­
phorisiert, adrenalingeschw‰ ngert, durch­
gescḩ ttelt, kotz̧ bel, erleichtert, erscĥ pft, 
stolz wie Bolle, traurig, schon in der N ostal­
gie h‰ ngendì .  Deshalb braucht Jing nach 
jeder Vorstellung, egal ob Premiere oder 
nicht, ein paar Stunden, um runterzukom­
men. Ñ Wenn ich das Gef̧ hl habe, schlecht 
gespielt zu haben, will ich meistens schnell 
aus dem Theater rausì , sagt sie. Ñ Aber wenn 
eine Vorstellung gut funktioniert hat, f̧ hlt 
es sich so an, als h‰ tte ich mich neu verliebt 
ñ  als w‰ ren Gļ hw̧ rmchen angegangen.ì  
Dann geht sie noch spazieren, oder mit ih­
ren Schauspielkolleg*innen in eine Bar ñ  
ein richtiger Feierabend eben. 
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PREMIEREN!!
!"!"

Holger Schober 
HIKIKOMORI!!
#"$"%$!"!"&

Franz Ka'a
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"($")$!"!"

Eva Maria St¸ti ng 
PIRATENMOLLY"!AHOI!
"*$")$!"!"&

Mark Ravenhill 
DAS PRODUKT
!($+"$!"!"&

Carlo Collodi / Astrid Grofl gasteiger
PINOCCHIO!!
+*$+"$!"!"&

WINTERBACKEN!#UA$!!
!+$++$!"!"&
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NA C K T E W A HR HEIT EN    
IN T ER V IE W :  P A S C A L  U LRI C H

---------------------------------------

Sechs Frauen und M‰ nner sitzen an 
einem Tisch. Alle ¸ ber 6 5  Jahre alt, 

alle aus Bochum und Umgebung. 
Wein und Wasser werden ausge­
schenkt. N acheinander erz‰ h­
len sie ihre intimsten Ge­
schichten. Vom Aufwachsen 
ohne Aufkl‰ rung und ohne 
die Pille. Von Herzschmerz, 
Tabus, sex ueller Revolution, 

sex ueller N euorientierung und 
vom Verlust der Geliebten. Alles 

echt, keine Fiktion. Das Projekt des 
kanadischen Ķ nstlerkollektivs M am ­

ma lian D iving R efl ex  mit dem vielverspre­
chenden Titel Ñ All the Sex  Ií ve Ever Hadì  
feierte bereits Premieren in St‰ dten wie 
Singapur, Sy dney  und Helsinki. Die ge­
plante Bochumer Premiere im M‰ rz 
musste C orona­ bedingt kurzfristig ver­
schoben werden. Pascal Ulrich f¸ hrte als 
Produktionsbeteiligter und C o ­ Autor 
schon im Vorfeld ber¸ hrende Interviews 
mit den Senior*innen. F¸ r uns hat sich 
der 2 0 ­ j‰ hrige FSJler einige Wochen sp‰ ter 
noch einmal mit zweien von ihnen per 
Telefon unterhalten. Mit Johannes Persie 

In ÑA l l  t h e Se x  Iëv e Ev er Hadì de s k an adi sc h en K ol l ek t iv s 
Ma m m a l ian  Di v ing Re"ex  geben sec h s Se nior innen und
Se nior en ih re gesam t e sex uel l e Ev ol ut ion  p reis. P a sc al  

U l ric h , de r f ¸r  di e Boc h um er V ersion  de s int ernat ion al en 
G enerat ion enp roj ek t s al s C o­ A ut or  m it gew irk t  

h at , bat z w ei T eil neh m er* innen noc h  einm al  z um  G esp r‰c h  

Ed it h  Bel l in
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( 66)  und Edith Bellin ( 76)  blickt er zur¸ ck 
auf die gemeinsame Probenzeit, tr‰ nenrei­
che Heimfahrten und den Austausch zwi­
schen den Generationen.

Pascal: Der erste grofl e Schritt, um 
¸ berhaupt einen Grundstein f̧ r das 
Projekt zu bekommen, lag in vier­
sţ ndigen Interviews, die das 
ķ nstlerische Team mit jeder 
Teilnehmer*in gef̧ hrt hat. Da 
erz‰ hlt ihr eure sex uellen und 
intimen Geschichten von der Geburt 
an bis heute. J ohannes, wie war das 
f̧ r dich? War es schwerer als 
gedacht? Wie hast du dich vorberei­
tet?

Johannes: Wirklich vorbereitet habe 
ich mich nicht. Ich war mir ziemlich si­
cher, dass das schon gut wird. Und die Fra­
gen selbst waren ja auch gut vorbereitet. 
Trotz allem musste ich bei manchen Sa­
chen wirklich sortieren. Einiges ging mir, 
trotz Pausen zum Verschnaufen, doch 
sehr unter die Haut. Bei der Heimfahrt 
nach Essen kamen mir wirklich noch mal 
Tr‰ nen, weil man sich wieder an Dinge 
erinnert hatÖ  Aber da habt ihr auch sehr 
gut und behutsam aufgefangen.
Pascal: Das war bei mir genauso!  
Du warst mein zweites Interview 
und ich war noch so gescha!t vom 
V ortag: Wenn einem 66 oder mehr 
J ahre dargelegt werden, geht 
einem das unweigerlich an die 
Ni eren. V or allem hat sich bei dir 
mit 60  J ahren ja noch einiges 
ver‰ ndert, was deine sex uelle 
O rientierung betri!t. E s hat aber 
auch etwas B esonderes, das alles 
so direkt und in Details zu erfah­
ren. E s ist sehr anstrengend, aber 
sehr schˆ nÖ

Johannes: Genau, es ist ja auch nichts 
Romanhaftes, sondern Realit‰ t. N ichts ist 
fi ktiv. 
Pascal: J a, zu wissen, dass du das 
wirklich erlebt hast und das immer 
mit dir herumtr‰ gst. U nd jetzt trage 
ich es auch mit mir herum. Sowohl 

die traurigen Dinge als auch die 
tollen ñ  was eigentlich ein sehr 
schˆ ner Gedanke istÖ  Wie war f̧ r 
euch das Gef̧ hl, den ganzen C ast 
zum ersten M al kennenzulernen 
und eben auch eure Tex te gemein­
sam zu lesen?

Edith: F̧ r mich ging das Schlag auf 
Schlag. Also, sehr schnell. Ich war aber po­
sitiv ¸ berrascht von allen Kolleginnen 
und Kollegen, am meisten ¸ ber diese O f­
fenheit! Das waren ja keine einfachen 
Themen, vor allem diese ganzen emotio­
nalen Dinge. Es war eine sehr schˆ ne, 
wenn auch schnelllebige ZeitÖ
Pascal: J a, so etwas in drei Wochen 
auf die B eine zu stellen, ist naţ rlich 
schwierig. E dith, du hast allein in 
deinen ersten 2 0  J ahren so viel 
erlebt. Ich denke zum B eispiel an all 
die Geschichten rund um die 
B ergarbeiter­ Pension deiner M utter. 
Dort hast du deinen ersten Flirt 
erlebt und deinen ersten Kuss, auch 
dein erstes M al mit deinem sp‰ teren 
M ann... Wir mussten letztendlich 
viel ķ rzen in deinem Skript. U nd da 
leidet man ab und zu vielleicht 
wirklich unter dem Zeitdruck. A ber 
das macht das Projekt auch aus: 
keine Zeit zu ẑ gern, loslassen 
k̂ nnen und sich ins U ngewisse 
sţ rzen.

Johannes: Ich fand das ganze inso­
fern interessant, als dass das ķ nstlerische 
Team ja recht jung ist, und wir auf der 
anderen Seite die ‰ ltere Generation sind. 
Dass ihr jungen L eute mit uns zusammen 
so etwas entstehen lasst, unseren Ge­
schichten Raum gebt. Zudem war der 
Umgang mit diesen doch sehr un¸ bli­
chen Themen sehr sensibel und behut­
sam. Von jedem. Dadurch war die Hemm­
schwelle, vor diesen eigentlich 
wildfremden L euten zu erz‰ hlen doch 
gering. Ich wusste ja, dass alle wissen, wo­
rum es geht. Das waren ja keine zuf‰ llig 
ausgesuchten L eute von der Strafl e. Ich 
war einfach nur gespannt, was als n‰ chs­
tes passiert.

Pascal: Ich erinnere mich auch noch 
daran an die A ufregung. A ber im 
ganzen Team und C ast gab es diese 
Zuversicht, dass es nur gut werden 
kann. Dann ging es irgendwann auf 
die B ¸ hne der Kammerspiele. Wie 
war es f̧ r euch, das Set­ up zum 
ersten M al zu sehen? U nd zu wissen, 
jetzt geht es bald los?

Johannes: Also ich kannte sowas in 
dem Sinne gar nicht, ich wusste auch nicht, 
was hinter der B̧ hne so passiert. Das war 
total aufregend. Und dann den Zuschauer­
raum zu sehen und auch auf der B̧ hne 
unsere fertigen Tex te zu lesen, das war ja 
was ganz anderes als in den Prober‰ u­
menÖ  Da habe ich mir dann vorstellen 
k̂ nnen, wie es wirklich werden wird.
Pascal: Ich war selbst total stolz, zu 
sehen, dass dieses Sţ ck, an dem 
ich beteiligt bin, tats‰ chlich auf die 
B ¸ hne kommt. U nd es war scĥ n f̧ r 
mich zu sehen, dass ihr, mit euren 
besonderen Geschichten, den 
Schauspieler*innen im E nsemble 
gleichgestellt seid. Dass wir ge­
meinsam dieses Gef̧ hl von einer 
richtigen Produktion sp̧ ren konn­
ten. A llerding ist die ganze Freude 
schnell in U nmut umgeschlagen, als 
pl̂ tzlich klar war, dass wir aufgrund 
von C orona unsere Premiere ver­
schieben m̧ ssen. 

Edith: Das war f¸ r uns alle sehr 
schlimm. Ich hatte mich schon drauf ein­
gestellt, dass es kein Zuŗ ck mehr gibt und 
Mut f¸ r den Auftritt gesammelt. Die Ab­
sage war dann allerdings auch eine kleine 
Erleichterung;  jetzt habe ich noch mehr 
Zeit mir ¸ ber alles, was ich da in meinem 
Skript sage werde, klarer zu werden, bevor 
wir wieder auf die B¸ hne kˆ nnen. Ich 
weifl , wenn es denn dann irgendwann 
stattfi nden wird, werden wir alle wieder 
unser Bestes geben, so wie vorher. Weil wir 
alle wissen, wie arbeitsintensiv die ganze 
Produktion war. Da wollen wir euch nicht 
entt‰ uschen, und uns nat¸ rlich auch 
nicht. Ich ho!e auf jeden Fall, dass wir uns 
fr¸ her wiedersehen, als wir denken!



   »MEIN NAME IST 
     ROTKÄPPCHEN« 
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„Der Hamiltonkomplex“ der  
belgischen Regisseurin Lies  
Pauwels zeigt 13 Mädchen  
an der Schwelle zum Erwachsen-
werden. Für die Bochumer  
Schülerin Daria Anna Halander 
war es der erste Au#ritt auf einer 
großen Theaterbühne. Sie hat 
sich für uns noch einmal Fotos 
der Inszenierung angeschaut  
und beschreibt die Szenen aus 
ihrer eigenen Perspektive
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WAS IST „DER HAMILTONKOMPLEX“?

In den 1960er Jahren entwickelte der Fotograf David 
Hamilton mit weich gezeichneten Fotos junger 
Mädchen seinen  vermeintlich pornographischen 
oder pädophilen Stil. Die Regisseurin Lies Pauwels 
inszenierte „Der Hamiltonkomplex“ als Jugendthea-
ter für Erwachsene über Pubertät; mit jungen Mäd-
chen zunächst in Antwerpen und dann mit großem 
Erfolg 2018 am Schauspielhaus Bochum.
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TEXT: DARIA ANNA HALANDER
---------------------------------------

ROTKÄPPCHEN (oben) 
In der Rotkäppchen-Szene sagen wir alle nachei-
nander den Satz „Mein Name ist Rotkäppchen“, 
was das Publikum, wie in vielen anderen Szenen, 
o" zu irritieren scheint. Wir haben hierfür trainiert, 
langsam zu laufen und dabei das Gleichgewicht zu 
halten, also wie in Zeitlupe zu laufen. Man sieht 
von der Bühne aus durch das Heruntergucken 
auch so gut wie gar nichts, weshalb ich zum 
Bespiel mir angewöhnt habe, mich an den Füßen 
der anderen zu orientieren, was nicht allzu einfach 
ist, da ja alle dieselben Schuhe tragen.

HAMILTON GIRLS / ZOMBIES 
Die Zombie/Hamilton-Szene macht mir relativ viel 
Spaß. Wir haben die Möglichkeit, ins Publikum zu 
gehen und können die Reaktion der Zuschauer 
aus nächster Nähe beobachten. Am Ende bei dem 
„headbanging“ kommt man schon mal ins Schwin-
deln, das geht nämlich eine ganze Weile so.

LOVELY (linke Seite)
Die Szene kriegen wir hinter der Bühne 
leider nur zu hören, während wir uns 
für die nächste Szene vorbereiten. Wir 
hören das Gelächter von Prudence und 
meist direkt danach das des Publikums. 
Diese verspielte Szene macht den 
beiden richtig Spaß und bei den 
Zuschauern scheint das auch gut 
anzukommen.
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LOLITA
Auf die Lolita-Szene habe ich mich 
richtig gefreut. Wir haben bei den 
Proben recherchiert und die Bewe-
gungen und Körpersprache der „Lolitas“ 
etwas studiert und uns Beispiele im 
Internet angeschaut. Ich denke, diese 
Szene ist vom Kostüm her die aufwen-
digste. Da wir ja auch Perücken tragen, 
kann man auf der Bühne mit den ganzen 
Lichtern schon mal ins Schwitzen gera-
ten. Es ist auch etwas ungewohnt in 
unserem Alter so zu handeln und zu 
reden als wäre man eine Art Kleinkind, 
aber mir macht es Spaß. 
Daria ist auf diesem Bild die links Sitzende, Anm d. Red. 

GEISHA
Die Geisha-Szene ist bei der Vorbereitung 
ziemlich hektisch, da wir hinter der Bühne 
wenig Zeit haben und wir noch dazu wieder 
Perücken tragen. Wir haben unseren Satz, 
den wir durch das Stück mehrmals wiederho-
len, „Mein Name ist...“ auf Japanisch über-
setzt und mit unseren jeweiligen Namen 
auswendig gelernt. Nachdem wir diesen auf 
der Bühne aufgesagt haben, geht es relativ 
schnell und hektisch weiter mit dem „bom-
bing“, wo wir durcheinander rennen und 
versuchen müssen, nicht übereinander oder 
über die Bühnenrequisiten zu fallen.

DAS ENDE 
Die Endszene ist wahrschein-
lich mein Favorit. Ich habe das 
Gefühl, das ist die Szene, in 
der wir den „Charakter bre-
chen“ und nicht direkt etwas 
spielen, sondern einfach zu 
den Mikrofonen rennen und 
mit Freude unseren Namen 
rufen. Nachdem wir knapp 
zwei Stunden in Rollen rein- 
und rausgeschlüp! sind, 
macht es einfach total Spaß, 
noch einmal alles zu geben 
und sich bei den Zuschauern 
zu bedanken. Ich "nde, es ist 
wirklich ein perfekter Ab-
schluss für unser Stück.

PARTNERTHEATER
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FUCKFISCH 14+  Favre | UA   HEDWIG AND THE ANGRY INCH 15+  Mitchell  
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F R A G EN :  ELI S A  G IE S E C K E
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IN T ER V IE W

Ö E va Holland­Ne ll? In He! Nr . 9 haben wir die T‰ nzerin 
portr‰ tiert. Damals war sie noch B allettelevin an 

der J ohn­C ranko­ Schule. Heute tanzt die 21­ J ‰ hrige im 
C orps de ballet des Stuttgarter B alletts.
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  E V A  HOLL A N D -NELL  

ist  q ua si eine a l t e Bek a nnt e d er 
J U NG EN B‹ HNE.  A l s w ir sie im  

J a h r 2 01 5  p o rt r‰ t iert en, h a t t e sie 
no c h  d rei h a rt e J a h re A usbil d ung 
a n d er S t ut t ga rt er J o h n­ C ra nk o ­

S c h ul e v o r sic h .  Inz w isc h en ist  d ie 
in S c h w ed en a uf gew a c h sene 
T ‰ nz erin Mit gl ied  im  C o rp s d e 
ba l l et  d es S t ut t ga rt er Ba l l et t s.  
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sich mit jedem Jahr neue Ziele. Die Per­
sˆ nlichkeit entfaltet sich, man lernt Schrit­
te zu interpretieren und zu gestalten. Inso­
fern:  nein, auf keinen Fall. Das sehe ich 
aber als die schˆ nste Herausforderung in 
diesem Beruf:  man lernt nie aus. Aufl er­
dem haben wir hier beim Stuttgarter Bal­
lett viele tolle Vorbilder, die uns genau das 
vorleben:  sie tanzen jede Probe Ñ full­ outì  
und mit voller Intensit‰ t und auch wenn 
sie eine Rolle seit 1 5  Jahren tanzen, feilen 
sie an Details und ihrer Interpretation. 
Die profilierten T‰ nzer*innen bei uns 
sind sich auch nie zu fein, uns jungen T‰ n­
zer*innen zu helfen oder uns zu unter­
st¸ tzen. Ganz im Gegenteil. 
Wenn du auf deine A usbildung an der 
J ohn­C ranko­ Schule in Stuttgart 
zuŗ ckblickst: Wie hast du die Zeit dort 
empfunden? Was hat dich am meisten 
gepr‰ gt?

Ich bin aus Schweden nach Stuttgart 
gekommen, weil ich eine fundierte Ballett­
ausbildung nach dem russischen Vagano­
va­ Syst em anstrebte und ich gehˆ rt hatte, 
dass die John­ C ranko­ Schule genau das 
anbietet. Und genau das habe ich bekom­
men:  eine hervorragende Ausbildung. Mit 
dieser Technik bin ich gut ger¸ stet f¸ r 
eine Karriere als professionelle T‰ nzerin. 
Und dank der engen Zusammenarbeit 
zwischen der Schule und der C ompagnie 
konnte ich bereits vor meinem Engage­
ment B¸ hnenerfahrung sammeln und 
habe dann letztendlich einen Vertrag be­
kommen!
Derzeit steht die Staatliche B allett­
schule B erlin in der Kritik, Sch¸ ler*in­
nen ex trem gedrillt und auch gedem¸ ­
tigt zu haben. Hast du w‰ hrend deiner 
A usbildung auch M omente erlebt, von 
denen du sagst, das war nicht in 
O rdnung, das hat mich/ andere 
verletzt, das h‰ tte man eigentlich 
melden m¸ ssen?

N ein, auf gar keinen Fall. Meine L eh­
rer*innen waren streng im Unterricht, 
aber das ist ja das, was ich wollte! Aufl er­
halb des Ballettsaals waren sie sehr f¸ r­
sorglich;  ich konnte immer zu ihnen ge­
hen und sagen, wenn es mir mal nicht gut Fo
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2 0 1 5  sagtest du in unserem Gespr‰ ch, 
dass es ein Traum f̧ r dich w‰ re, am 
Stuttgarter B allett zu tanzen. J etzt bist 
du tats‰ chlich T‰ nzerin im dortigen 
C orps de ballet. Was f̧ r ein Gef̧ hl ist 
das?

O bwohl es inzwischen zu meinem All­
tag geworden ist:  ein unglaubliches Gef̧ hl! 
Es war ein riesiger Schritt f̧ r mich und ich 
hatte lange auf dieses Ziel hingearbeitet. 
N aţ rlich ist mir das nicht jeden Tag be­
wusst, aber wenn ich jetzt innehalte und 
daŗ ber nachdenke, dann ist es einfach toll.
Hast du dich bereits zu der T‰ nzerin 
entwickelt, die du sein mˆ chtest?

Als T‰ nzer ist man nie Ñ fertigì , man 
entwickelt sich st‰ ndig weiter und setzt 
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Ich kann mich noch sehr gut an den Moment erinnern, als ich 
mit 1 2  zum ersten Mal Spitzenschuhe tragen durfte. Wochenlang 
hatten wir in der Ballettschule auf diesen Tag hin gefi ebert, malten 
uns aus, wie es wohl sein w̧ rde, wie die grofl en Ballerinen grazil 
¸ ber die B̧ hnen dieser Welt zu schweben. Doch in der Realit‰ t sah 
unser Vorhaben etwas anders aus. Von leichtf̧ fl iger Anmut war 
erst einmal nichts zu sp̧ ren, und sehr schnell wurde uns bewusst, 
warum es f̧ r eine T‰ nzerin wichtig ist, sich nicht ausschliefl lich 
von N utellabr̂ tchen zu ern‰ hren. Auch wenn wir eine Trainerin 
hatten, die respektvoll mit uns umging und unsere k̂ rperlichen 
Schwachstellen akzeptierte, wie sie waren, wussten wir doch selbst, 
dass wir von nun an ‰ ufl erste Disziplin an den Tag legen m̧ ssten, 
wenn wir professionelle T‰ nzerinnen werden wollten. 

So mancher M‰ dchentraum zerplatzte auf dem Weg dahin 
wie eine Seifenblase. N icht nur scheiterte es bei einigen am Ta­
lent und dem nˆ tigen Durchhaltevermˆ gen. Die harte k̂ rperli­
che und mentale Ausbildung, die ohne strenge Disziplin in Trai­
ning, Ern‰ hrung und Sozialleben kaum zu bew‰ ltigen ist, 
empfanden einige schnell als Belastung. Hier trennte sich q uasi 
die Spreu vom Weizen, und nur diejenigen mit eisernem Willen 
und der geeigneten Physi ognomie kamen weiter. So schrecklich 

ging oder wenn ich Sorgen hatte;  sie waren 
immer f̧ r mich da. Ich glaube, man muss 
unterscheiden zwischen der Ausbildung 
an sich und dem menschlichen Umgang. 
Machen wir uns nichts vor:  die Ausbil­
dung zur klassischen Ballettt‰ nzerin ist 
hart. Sie erfordert viel Disziplin, man 
muss jeden Tag den Schweinehund ¸ ber­
winden, jeden Tag hˆ her streben, ein biss­
chen mehr, ein bisschen weiter. Die L eh­
rer*innen haben den Auftrag, uns auf eine 
Karriere als professionelle T‰ nzerin vorzu­
bereiten und dieser Beruf, der uns so viel 
Freude bereitet und so toll ist, dass man es 
eher als Berufung bezeichnen k̂ nnte, ver­
langt einem auch vieles ab. Im Ŗ ckblick 
bin ich um die Strenge dankbar, sie hat 
mich immerhin hierher gebracht und gut 
vorbereitet auf den Alltag als T‰ nzerin! 
Selbstverst‰ ndlich bin ich der Meinung, 
dass verletzende Kommentare oder Belei­

digungen im Ballettsaal nichts zu suchen 
haben. Das habe ich aber an der John­ C ran­
ko­ Schule nicht erlebt.
Was meinst du als junge, moderne 
Frau: M ¸ sste sich im B allettsystem 
generell etwas ‰ ndern? 

N aţ rlich ist es immer gut, nachzuden­
ken und zu hinterfragen, so hat sich unsere 
Kunstform bisher auch immer weiterent­
wickelt. Ballettcompagnien sind in der Re­
gel grofl  und haben viele Mitglieder. Da 
bedarf es einer Struktur, einer gewissen 
Hierarchie. Wichtig ist aber die Kultur, die 
man innerhalb dieser Struktur lebt. Ich 
habe das Gļ ck in einer C ompagnie zu ar­
beiten, in der wir alle unsere Meinung ‰ u­
fl ern k̂ nnen, in der wir Fragen stellen k̂ n­
nen und in der alle sich mit gegenseitigem 
Respekt behandeln. Das haben wir vor al­
lem jetzt in der C oronakrise gemerkt. Die 
Ballettintendanz hat uns mit allen m̂ gli­
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Kein Zuckerschlecken

chen Mitteln geholfen durch die Q uarant‰ ­
ne ( und nun das darau!olgende Verbot, 
gemeinsam zu trainieren)  zu kommen, war 
permanent mit uns in Kontakt, hat alle Do­
kumente und Briefe von den Beĥ rden f̧ r 
uns ¸ bersetzt und Fragen beantwortet. Je­
der konnte sich melden und hat Untersţ t­
zung bekommen, bis hin zur L ieferung von 
L inoleum ( Tanzboden)  zu uns nach Hause, 
damit wir besser und vor allem sicherer 
trainieren k̂ nnen. Ich bin sehr dankbar 
und meine Kolleg*innen auch. Ein PS zu 
dieser Frage:  Ich f̧ hle mich auf jeden Fall 
als moderne Frau trotz der Tatsache, dass 
ich im Ñ Ballettsy stemì  arbeite. Und ich 
glaube, dass das eine das andere nicht aus­
schliefl en muss. Wir als T‰ nzer*innen ver­
k̂ rpern viele Rollen, oft auch moderne 
Ballette aus der heutigen Zeit, aber unter 
anderem halt auch Ballette, die aus einer 
anderen Epoche stammen. 

das alles vielleicht klingt, aber Ballett ist eben auch Hochleis­
tungssport. An die Spitze scha!en es nur diejenigen, die lernen, 
ihren K̂ rper als Instrument zu betrachten, auf ihn zu achten, ihn 
stetig zu formen und geschmeidig zu halten. N ur so gelingt es, 
den Zauber, die Anmut und L eichtigkeit des klassischen Balletts 
an das Publikum zu vermitteln. 

Umso schlimmer, wenn Ausbildungsinstitutionen ihre F̧ r­
sorgepfli cht gegen¸ ber ihren Sch¸ tzlingen zu vergessen scheinen 
und L eistung sowie das Renommee der Schule ̧ ber das Wohler­
gehen der Sch¸ ler*innen stellen. Dann kann es schnell passieren, 
dass aus der liebevoll­ strengen Zurechtweisung eine Dem̧ tigung 
wird oder noch schlimmer, sogar k̂ rperliche Gewalt ins Spiel 
kommt. An der Staatlichen Ballettschule Berlin und der Ballett­
akademie Wien soll es sich so ‰ hnlich zugetragen haben. Sch¸ ­
ler*innen hatten dort vermehrt ¸ ber Mobbing, ¸ berzogenen 
Drill und Body  Shaming berichtet. F̧ r die Ballettschulen, die 
sehr viel Wert auf einen respektvollen Umgang mit ihren Sch¸ ­
ler*innen legen, ist das ein fatales Zeichen. Denn dadurch ent­
steht das Bild von Ballettinstitutionen als Zuchtanstalten, deren 
L ehrmethoden sich ¸ ber Jahrzehnte nicht weiterentwickelt h‰ t­
ten. Dass dem nicht so ist, zeigen jedoch Schulen auf der ganzen 
Welt, die nicht den perfekten K̂ rper, sondern den ķ nstlerischen 
Aspekt des Tanzens in den Vordergrund stellen. Es ist zu w¸ n­
schen, dass diese beiden F‰ lle Ausnahmen bleiben, damit das 
klassische Ballett auch weiterhin als so faszinierende wie erstre­
benswerte Kunstform wahrgenommen werden kann. 

K OMMENT A R :  ELI S A  G IE S E C K E 

­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­
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A N Z E I G EN

Die Schauspielschule Schaupielhaus Salzburg bietet eine 
umfassende Ausbildung für den Bühnenberuf sowie für 
die Film- und TV-Landschaft. Der intensive und persönliche 
Unterricht besteht aus Sprechtraining, Akrobatik, Tanz, 
Improvisation, Gesang, Bühnenkampf und szenischen 
Projekten. 

Erworbene Fähigkeiten werden bereits ab dem zweiten 
Ausbildungsjahr im Spieleinsatz in Produktionen des 
Hauses sowie in spannenden Workshops mit renommierten 
RegisseurInnen praktisch angewandt. Die vierjährige Aus-
bildung wird mit der Bühnenreifeprüfung abgeschlossen, 
die zum Führen eines staatlichen Diploms berechtigt.

Junge Nachwuchstalente sind eingeladen, sich ab sofort 
für den Jahrgang 2021 anzumelden! 
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T h ea t er ist  sc h ˆ n, m a c h t  a ber a uc h  A rbeit .  
Hier gibt  es eine Menge a usgef a l l ener Beruf e, 

d ie w ir in einer S erie in Z usa m m ena rbeit  
m it  d em  D eut sc h en B̧ h nenv erein in d iesem  und  in d en 

n‰ c h st en He!en v o rst el l en w o l l en.

B‹ HNE OD ER 
BAC K S T AG E?

BERU F E  A M T HE A T ER

Req uisit eur* in

T h ea t erf o t o gra f * in

T o nt ec h nik er* in

S c h a usp iel er* in
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F o t o s :  No ra  S t i f t er 
( Req uisit eurin) , 
F ra nz isk a  G ˆ t z en 
( T h ea t er f o t o gra f in) , 
S a ra h  Rit t er ( T o nt ec h ­
ni k er) , J U _ Bo c h um  
( S c h a usp iel erin) , 
No ra  A uerba c h  ( Re­
q uisit eurin rec h t s )
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No ra  S t i!er in d er 

Req uisit e d es D eut ­

sc h en T h ea t ers Berl in

Die Req uisiteurin

DE N KE N  Ñ O U T O F THE  B O X ì
T E X T :  NOR A  A U ERB A C H 

­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­

N ora Stifter sorgt daf¸ r, dass auf der 
B¸ hne Schnee rieselt und die Waffen 
m̂ glichst echt aussehen, aber niemand zu 
Schaden kommt. N ora ist 3 2  Jahre alt und 
arbeitet seit einem Jahr als Req uisiteurin 
am Deutschen Theater in Berlin. Die At­

mosph‰ re am Theater fasziniert sie schon 
seit der Schule, erz‰ hlt sie bei einem Glas 
Wasser in der Ķ che der Req uisite:  Die 
gleicht einer Kommandozentrale, von der 
aus die Vorstellungen koordiniert werden. 
Anders als viele Kolleg*innen hat sie keine 
handwerkliche Ausbildung gemacht. 
N ach ihrem Studium der Kunstgeschichte 
und Japanologie arbeitete sie in Konstanz 
als B¸ hnenbildassistentin. Ihre Fortbil­

dung zur Req uisiteurin f¸ hrte sie ans 
Staatstheater Mainz.

Req uisite sei Ñ learning by doingì , sagt 
sie, w‰ hrend sie mich durch die Magazine 
des Deutschen Theaters f¸ hrt, in denen 
sich die zahlreichen Req uisiten von abge­
spielten St¸ cken sammeln. Flaschen, Be­
steck und Gl‰ ser, alte Zeitungsausgaben 
des N euen Deutschlands aus DDR­ Zeiten, 



Wa!en und andere Rarit‰ ten fi nden sich 
hier. Ein ganzer Fundus an Alltagsge­
schichte, aus dem immer wieder neue 
Theatergeschichte entsteht. Jedes Req uisit 
stelle neue Anforderungen an den/ die Re­
q uisiteur*in, erz‰ hlt N ora Stifter begeis­
tert. N ur nach einem Schema vorzugehen, 
funktioniere dabei nicht. Ein O bjekt soll 
gut aussehen, zum B¸ hnenbild und zur 
Inszenierung passen. Aber es muss auch 
praktisch sein, damit es die Schauspie­
ler*innen gefahrlos verwenden kˆ nnen. 
F̧ r den gewollten E!ekt muss eine Req ui­
siteurin oder ein Req uisiteur das St¸ ck 
verstehen, fi ndet sie. Gefragt sind Flex ibi­
lit‰ t, Interesse an Materialien und Eigeni­
nitiative. Das geŵ hnliche Alltagsobjekt 
wird zweckentfremdet und erz‰ hlt auf der 
B¸ hne eine ganz eigene Geschichte.

Ihre Aufgabe beschreibt N ora Stifter 
so:  Ñ Die Sachen zum richtigen Zeitpunkt 

viel. Daf¸ r geht sie in Antiq uit‰ tenhand­
lungen, sucht im Internet etwa nach dem 
passenden Geschirr oder baut eigene Re­
q uisiten.  Ñ Man muss sich st‰ ndig dar¸ ber 
Gedanken machen, woŗ ber sich niemand 
Gedanken machtì , erz‰ hlt N ora Stifter 
und zeigt auf Dosen, die sie f¸ r die Insze­
nierung von Ñ Franziska L inkerhandì  her­
gestellt hat. Die Etiketten hat sie am C om­
puter im DDR­ L ook erstellt. Damit die 
Konserven eine gewisse Standfestigkeit 
bekommen, sind sie nicht leer, sondern 
mit Bauschaum gef¸ llt. Aufl erdem spritzt 
dann auch nicht unerwartet Erbsensuppe 
¸ ber die B¸ hne, sollte eine Dose mal un­
gl¸ cklich fallen und dabei nicht nur ver­
beulen, sondern sogar aufplatzen.

F̧ r den Beruf der Req uisiteurin muss 
man Stressresistenz und O rganisationsta­
lent mitbringen und sich darauf einstellen 
auch an Wochenenden oder feiertags zu 
arbeiten. Doch der abwechslungsreiche All­
tag am Theater, die M̂ glichkeit selbst kre­
ativ zu arbeiten und das fertige Ergebnis 
nach wochenlanger Arbeit machen das f̧ r 
N ora Stifter wett. Wenn der Vorhang und 
mit ihm die Anspannung f‰ llt, der Premie­
renapplaus verhallt, kommt N ora Stifter 
noch einmal auf die B̧ hne. Jedes einzelne 
Req uisit wird ges‰ ubert und verstaut. Dann 
warten diese schˆ nen Dinge auf ihren 
n‰ chsten Auftritt vor einem ho!entlich be­
geisterten Publikum.

  NO R A  A U E R B A C H  

D ie A ut o rin d ieses A rt ik el s a rbeit et  neben 
ih rem  S t ud ium  in unt ersc h ied l ic h en T h ea t er­
z usa m m enh ‰ ngen.  S o  sc h rieb sie a l s A ut o rin 
f ¸ r D IE D EU T S C HE B‹ HNE und  w a r bis Ma i 

2 0 2 0  im  T ea m  d er J U NG EN B‹ HNE.

BER U F E  A M T HE A T ER

an die richtige Stelle bringenì . Damit bei 
der Vorstellung die Eins‰ tze stimmen und 
kein C haos entsteht, dokumentiert sie haar­
genau, welches Req uisit wo steht, fotogra­
fi ert die Einrichtung und katalogisiert, wie 
viele Zigaretten in die Schachtel m̧ ssen 
und welches Feuerzeug f̧ r die Schauspie­
ler*innen gebraucht wird. Vor der Vorstel­
lung stellt sie die M̂ bel, f̧ llt die Getr‰ nke 
auf, bereitet L ebensmittel vor. Auch das 
Fooddesign geĥ rt zum vielf‰ ltigen Beruf 
einer Req uisiteurin. Das Essen kommt je­
doch immer erst am Ende an seinen Platz, 
wegen der N aschkatzen, die in unbeobach­
teten Momenten ihre Pfoten ausstrecken, 
erz‰ hlt N ora Stifter lachend.

Wie immer im Theater sind Koopera­
tion und Koordination gefragt, damit am 
Ende alle Abl‰ ufe stimmen. Auch als Re­
q uisiteur*in ist man ab und an selbst Mit­
spieler*in. Streikt die Konfettikanone, 
warten die Schauspieler*innen auf der 
B¸ hne vergebens auf ihren Einsatz. 
Manchmal ist man sogar mittendrin und 
doch nicht im Rampenlicht. N ora Stifter 
safl  schon im Inneren eines gigantischen 
Tortenst¸ cks, um der Schauspielerin So­
phie Rois die Req uisiten durch einen 
Schlitz anzureichen.

Zus‰ tzlich zur Vorstellungsbetreuung 
kommt der Probenalltag. Bevor alles auf 
der B¸ hne f¸ r den grofl en Moment zu­
sammenkommt, wird ger‰ umt, gesucht, 
gebaut und wieder verworfen. Alles kann 
ein Req uisit werden. W‰ hrend der Proben 
f¸ r eine Inszenierung recherchiert N ora 
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ª F̧ r den B eruf der 
Req uisiteurin muss man 

Stressresistenz und 
O rganisationstalent 
mitbringen und sich 

darauf einstellen auch 
an Wochenenden oder 
feiertags zu arbeiten. ´

  R E Q U I S I T E U R * I N  

V o r a u s s e t z u n g e n :  
Req uisit eur* innen benˆ t igen h a nd ­
w erk l ic h es G esc h ic k , k ¸ nst l erisc h es 
Einf ¸ h l ungsv erm ˆ gen, V erh a nd l ungs­  
und  Orga nisa t io nst a l ent , T ea m f ‰ h igk eit , 
Z uv erl ‰ ssigk eit , eine breit e A l l gem ein­
bil d ung, P h a nt a sie und  K rea t iv it ‰ t .
A u s b i l d u n g :  
Di e A usbil d ung f ¸ r Req uisit eur* innen 
erf o l gt  a l s F o rt bil d ung.  S ie ric h t et  sic h  
na c h  d er Rec h t sv o rsc h ri! z ur IHK ­
F o rt bil d ungsp ŗ f ung z um  a nerk a nnt en 
A bsc h l uss G ep ŗ !er Req uisit eur/
G ep ŗ !e Req uisit eur* in.  Di e W eit erbil ­
d ung best eh t  a us einem  V o l o nt a ria t  
und  d em  Besuc h  eines einsc h l ‰ gigen 
Leh rga nges.  Di ese P ra x isp h a se so l l t e 
z w ei J a h re d a uern, um  d a s A rbeit sge­
biet  um f a ssend  k ennenz ul ernen und  
d ie F ert igk eit en z u erw erben, d ie im  
Ra h m enst o "p l a n d er IHK  gena nnt  
w erd en.
W ic h t ige A d ressen:
w w w . ih k . d e 
w w w . ev ent ­ a k a d em ie. d e
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  T ON T E C HNI K E R * IN  

V o r a u s s e t z u n g e n :
G ro fl es t ec h nisc h es V erst ‰ nd nis und  Int eres­
se a n S o und  und  Musik  sind  w ic h t ige 
V o ra usset z ungen.  A ufl erd em  nˆ t ig sind  
k ˆ rp erl ic h e Bel a st ba rk eit  und  d ie Bereit ­
sc h a !, z u t h ea t eŗ bl ic h en Z eit en m it  Na c h t ­  
und  W o c h enend d ienst en z u a rbeit en.
A u s b i l d u n g :
V iel e T h ea t er bil d en F a c h k r‰ !e f ¸ r V era n­
st a l t ungst ec h nik  a us.  Ma n k a nn sic h  d ie 
no t w end igen F ert igk eit en im  Ra h m en einer 
Mit a rbeit  in einem  T h ea t er a neignen.  Eine 
v o rh ergeh end e A usbil d ung in einem  a rt v er­
w a nd t en Beruf  ( z . B.  F ernm el d e­  o d er 
Rund f unk t ec h nik )  ist  d a ŗ ber h ina us z u 
em p f eh l en.

T E X T :  S A R A H RI T T ER

­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­

Auf der Homepage des Schauspiel 
K̂ ln wird in der Technik zwischen den 
drei Abteilungen L icht, Ton und Video un­
terschieden. O liver Foth ist unter Ton zu 
fi nden. N eben seinem N amen steht Ñ Vor­
arbeiterì . Sein Weg dahin war ungeŵ hn­
lich, der erste Job im Theater eher Zufall 
erz‰ hlt er mir. Urspr¸ nglich hatte er als 
Fotograf gearbeitet und wollte sich f¸ r 
Messe­ Pr‰ sentationen lediglich etwas Wis­
sen ¸ ber Tontechnik aneignen, als ein Be­
kannter ihn darauf brachte, sich beim 
Schauspiel K̂ ln als Studentische Aushilfs­

Der Tontechniker

LE B E N SLƒ N GLIC H KLA SSE N FA HRT
kraft zu bewerben. Das war 1 9 8 6 . Die erste 
Vorstellung, bei der er richtig mitarbeiten 
durfte, war Ñ Emilia Galottiì  in der Got­
sche!­ Inszenierung im selben Jahr. Er erin­
nert sich daran, im L ogenturm in der Ton­
regie gesessen zu haben, das kleine Fenster 
war zugestellt und man konnte das B¸ h­
nengeschehen nur ¸ ber einen kleinen 
Schwarz­ Weifl  Monitor erahnen. Ñ Das habí  
ich í ne ganze Weile gemacht, obwohl ich 
kein Student war und auch nie geworden 
binì , sagt O liver. Als Hilfsarbeiter und sp‰ ­
ter als Ñ Fachkraft f¸ r Veranstaltungstech­
nikì  macht er alle neuen Entwicklungen 
im Tonbereich mit. Dass er bleibt, liegt 
naţ rlich an der Arbeit selbst. Tontechnik 
am Theater bedeutet schliefl lich l‰ ngst 

Ol iv er a m  Misc h p ul t  

im  S c h a usp iel  K ˆ l n

nicht mehr nur ein paar Mikrophone ein­
zurichten oder gegebenenfalls einen Mu­
siktrack abzuspielen. Tontechniker*innen 
arbeitet eng mit der Regie und der Drama­
turgie zusammen, da der Sound mafl geb­
lich dazu beitr‰ gt, Stimmung zu erzeugen 
und zu halten. O b, wann und in welcher 
Intensit‰ t eine Stimme verst‰ rkt, ein Ge­
r‰ usch eingespielt, Musikuntermalung 
stattfi ndet, sind Fragen, die sich t‰ glich neu 
stellen und f̧ r jede Produktion individu­
ell beantwortet werden m̧ ssen. O liver er­
innert sich daran, dass er bei C astorfs 
Ñ Hamletì  1 9 8 9  als Tontechniker gearbeitet 
hat und seine einzige Aufgabe darin be­
stand, eine Kassette in einen Recorder ein­
zulegen, die dann von einem Darsteller 



abgespielt wurde. Ñ Tontechnisch hat es sich 
da schon entwickeltì , lacht er.

Ein weiterer entscheidender Punkt f̧ r 
O livers Bleiben ist die Team­  und die Ar­
beitsstruktur:  Ñ Es gibt da keine wirkliche 
Grenze. Zusammenarbeit funktioniert bei 
uns so, egal mit wem, wir haben bez̧ glich 
der Realisation unserer Aufgaben sehr fl a­
che Hierarchienì , erz‰ hlt er. So liefert man 
sich schon mal ein Bŗ llduell mit einem 
Regisseur oder bittet den C hef auf der B̧ h­
ne, ein Kabel zu verlegen. Kommunikation 
und gegenseitiger Respekt auch zwischen 
den Gewerken ist, wie ¸ berall, entschei­
dend f̧ r eine funktionierende Teamstruk­
tur. N aţ rlich kann gerade diese Intensit‰ t 
mitunter auch anstrengend werden. W‰ h­
rend der Arbeit an einer Produktion hat 
man keine Ausweichmˆ glichkeit und ist 
deshalb auch mitbelastet, wenn das Klima 
auf der B̧ hne nicht stimmt, oder es andere 
Probleme gibt. Da braucht es starke N er­
ven. Ñ Dieser Druck l̂ st sich dann erst mit 
der Premiere aufì , sagt O liver. Trotzdem ist 
er froh dar¸ ber, an seiner Arbeitsstelle 
nicht mit strengen Hierarchien konfron­
tiert und auch dem Tonmeister nicht unter­
stellt zu sein. Das w‰ re ohnehin schwierig, 
da die meisten Tonmeister*innen in ihrem 
Studium sehr klassisch geschult werden.

Akustik, Gehˆ rbildung, Instrumenta­
tion, Musikanalys e, Partiturkunde stehen 
auf dem Plan, das Ziel ist die Ex pertise in 
Aufnahmetechnik. F‰ higkeiten, die in der 
O per hilfreich ­ , am Theater aber bedingt 
notwendig sind. Es kommt manchmal so­
gar vor, dass ein*e Tonmeister*in ein Mi­
schpult gar nicht in vollem Umfang bedie­
nen kann und zumindest zu Beginn auf 
die Arbeit der Kolleg*innen angewiesen 
ist, auch weil die verwendete Technik von 
Haus zu Haus variiert. Dass die Ausbil­
dungsmˆ glichkeiten im Bereich Tontech­
nik nicht wirklich auf die Arbeit am The­
ater zugeschnitten sind ist ¸ berhaupt ein 
Problem, fi ndet O liver. N eben dem Studi­
um zur Tonmeisterin oder zum Tonmeis­
ter, kann man auch ein Studium in Bild­  
und Tongestaltung absolvieren, oder ( z.B. 

nach einer Spezialisierung in den Studien­
g‰ ngen Elektrotechnik oder Informations­
technik)  Toningenieur*in werden. Beide 
Abschl¸ sse sind allerdings vornehmlich 
auf Aufnahmetechnik ausgerichtet. Eine 
Ausbildungsmˆ glichkeit am Theater gibt 
es aber auch:  Ñ Die Fachkraft f¸ r Veranstal­
tungstechnik ist eigentlich der Wolpertin­
ger, oder die eierlegende Wollmilchsauì , 
sagt O liver. Und meint, dass die Auszubil­
denden in der Berufsschule teilweise tech­
nische Grundlagen erlernen, die im Ar­
beitsalltag keine Anwendung fi nden, und 
aufl erdem im Haus von Abteilung zu Ab­
teilung wandern, ohne sich w‰ hrend der 
Ausbildung schon f¸ r einen Fachbereich 
( Video, L icht, Ton, B¸ hne)  entscheiden 
und darin spezialisieren zu d¸ rfen. Die 
Ausbildungen sind Ñ im Grunde Sprung­
bretterì , erkl‰ rt er. Das Handwerk lernt 
man dann bei der Arbeit am Theater, und 
die macht eben richtig Spafl . N aţ rlich hat 
auch O liver Tage, an denen ihm die Ener­
gie fehlt, seiner Arbeit nachzugehen. Das 
Theaterleben ist letztlich auch k̂ rperlich 
anstrengend, mit vielen ‹ berstunden, 
N acht­  und Wochenenddiensten verbun­
den. Trotzdem, im Grofl en und Ganzen ist 
die Faszination f¸ r seinen Job ungebro­
chen. Das Team, t‰ glich neue Aufgaben, 
spannende Produktionen sind f¸ r ihn wie 
Ñ L ebensl‰ nglich Klassenfahrtì . Und mal 
ehrlich:  Wer w¸ rde das nicht wollen?

  S A R A H  R I T T E R   

D ie A ut o rin d ieses A rt ik el s a rbeit et  a l s P ro ­
j ek t l eit erin f ¸ r Ed uc a t io n­ F o rm a t e d er K ˆ l ner 
P h il h a rm o nie, unt erst ¸ t z t  d a s Ñ Z ur B̧ h neì ­

T ea m  d es D eut sc h en B̧ h nenv ereins und  
a rbeit et  w ‰ h rend  d er S a l z burger F est sp iel e a l s 
Regiea ssist ent in und  Insp iz ient in d er K ind ero ­
p er.  F ¸ r d ie J U NG E B‹ HNE ist  sie a l s V id eo re­

p o rt erin in ga nz  D eut sc h l a nd  unt erw egs.

BER U F E  A M T HE A T ER
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Die Theaterfotografin

M E N SC HLIC HE  
KRE A TIV ITƒ T E IN FA N GE N

  T HE A T E R F O T O G R A F * I N  

T h ea t erf o t o gra f * innen erst el l en 
Bil d er f ¸ r P ro gra m m h e"e, P l a k a t e, 
W ebsit es, B¸ c h er und  a nd ere 
P ubl ik a t io nen eines T h ea t ers.  
F o t o gra f * in w ird  m a n d urc h  Leh re 
o d er ein S t ud ium  a n einer F a c h ­
h o c h sc h ul e o d er einer U niv ersit ‰ t  
w ie z . B.  d er F o l k w a ng U niv ersit ‰ t  
d er K ¸ nst e:  w w w . f o l k w a ng­ uni. d e.   
In d er Regel  a rbeit en T h ea t erf o t o ­
gra f en f reiberu#ic h .  

Franziska Ĝ tzen ist mit L eidenschaft 
Fotografi n. Bereits zum achten Geburtstag 
w̧ nschte sie sich eine Polaroidkamera und 
nahm wie selbstverst‰ ndlich alles auf, was 
ihr vor die L inse kam. Dass sie aus ihrer Pas­
sion einen Beruf machen k̂ nnte, wurde ihr 
erst mit Anfang 2 0  bewusst:  Ñ Ich war als 
Jugendliche sehr modeinteressiert, und es 
gab ein paar Fotografen, die ich f̧ r ihre the­
atralische Inszenierung von Mode bewun­
dert habe. Zur Theaterfotografi e bin ich 
gekommen, weil ich selbst im Jugendthea­

ter gespielt habe und dann ¸ ber den Kon­
takt zum Theaterp‰ dagogen Adem K̂ stere­
li dessen Projekt Ç Ruhrorterë  fotografi eren 
konnteì , erz‰ hlt sie. ‹ berhaupt seien ein 
gesteigertes Interesse f̧ r Theater und viele 
Kontakte in der B̧ hnenwelt sehr wichtig, 
wenn man als Theaterfotograf*in Fufl  fas­
sen mˆ chte. Eine Ausbildung zur Foto­
graf*in ist sinnvoll, um die technischen 
Grundlagen zu lernen und um einen gewis­
sen Q ualit‰ tsstandard anbieten zu k̂ nnen. 
Franziska hat eine dreij‰ hrige handwerkli­
che Ausbildung bei einer Medienagentur 
in D¸ sseldorf absolviert. Ñ Wir haben Wer­
befotografi e in jeglicher Form gemacht 

T E X T :  ELI S A  G IE S E C K E 

­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­
und ich habe bei Fotoshootings assistiert. 
Gleichzeitig habe ich die Berufsschule be­
sucht, wo ich Fototechnik und alles, was 
damit in Verbindung steht, erlernt habeì , 
erz‰ hlt sie. Abgeschlossen hat sie ihre Aus­
bildung mit einer Gesellenpŗ fung.

Ihre Aufgabe als Theaterfotografin 
sieht Franziska vor allem darin, die Atmo­
sph‰ re und den Geist einer Inszenierung in 
einer bestimmten Art und Weise einzufan­
gen. Ñ Man ist ja irgendwie Publikum in 
dem Moment, und so soll das auch emp­
funden werden.ì  Im Detail heifl t das:  Der 
Fotograf gibt seine Eindŗ cke, die er von 
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der Inszenierung hat, durch die Kamera 
fokussiert wieder und versucht, die Essen­
zen der einzelnen Szenen in einer kompo­
nierten Art und Weise zu reproduzieren. 
Von Vorteil und fast schon L ux us ist es da­
her, wenn der Fotograf sich die Zeit neh­
men kann, sich auf die Inszenierung einzu­
lassen. Am Theater an der Ruhr in 
M̧ lheim, wo Franziska als Theaterfotogra­
fi n arbeitet, ist das sogar gew¸ nscht. Sie 
sieht sich das Sţ ck zun‰ chst an, um alles 
auf sich wirken zu lassen;  erst bei der n‰ chs­
ten Probe fotografi ert sie. Anders sei es hin­
gegen an der Folkwang Universit‰ t der Ķ ns­
te, wo Franziska Pressefotografi n ist:  Ñ Dort 
ist nicht die Zeit, den Probenprozess zu 
begleiten. Ich komme hin und fotografi ere 
direkt. Die Erwartungshaltung ist eine ganz 
andere und entsprechend auch der Druck.ì

Franziska selbst ist beim Fotografi eren 
st‰ ndig in Bewegung. Sie ist ̧ berzeugt, dass 
die Bilder dadurch eine andere Dy namik 
widerspiegeln. Ñ Ich fi nde es spannender, 
wenn die Perspektive wechselt. Manche Si­
tuationen erhalten vom B̧ hnenrand aus 
noch einmal eine andere Tiefe. Ich begebe 
mich auch gerne auf die Ebene der B̧ hne, 
also sehr weit unten, um zum Beispiel die 
F̧ fl e der T‰ nzer beim Verlassen des Bodens 
einzufangenì , erz‰ hlt sie. Tanz und Perfor­
mance seien ohnehin besonders schwierig 
zu fotografi eren. Ñ Das L icht ist immer rela­
tiv begrenzt und man braucht eine sehr 
hohe Belichtungszeit, damit man die Bewe­
gungen auch scharf aufnehmen kann. Es 
gibt hier auf jeden Fall eine ĥ here Ausfall­
q uote von Bildern, die man nicht verwen­
den kann.ì  Eine andere Herausforderung 
also als im Schauspiel oder in der O per. 

Eine Facette ihres Berufs, die Franziska 
besonders sch‰ tzt, ist, dass sie ungeniert 
neugierig sein darf. Ñ In meinem Beruf wer­
den sehr schnell zwischenmenschliche Dy ­
namiken aufgedeckt. Ich liebe es, mit Men­
schen in Kontakt zu kommen, zu 
beobachten und die Ausw¸ chse der 
menschlichen Kreativit‰ t zu untersuchen;  
das fi nde ich genial. Es ist eine andere 
Wahrnehmungswelt, fast meditativì , er­

  A L L G EMEINE  IN F O S   

A usf ¸ h rl ic h e Inf o rm a t io nen ¸ ber Beruf e 
a m  T h ea t er !nd et  ih r a uf  d er W ebseit e 
d es De ut sc h en B¸ h nenv ereins unt er 
w w w . b u e h n e n v e r e i n . d e .  ( Di e Bro sc h ¸ ­
re Ñ Beruf e a m  T h ea t erì  d es De ut sc h en 
B¸ h nenv ereins w ird  d erz eit  ¸ bera rbei­
t et  und  ist  v o ra ussic h t l ic h  a b Herbst /
W int er 2 0 2 0/ 2 1  w ied er erh ‰ l t l ic h . )
U nt er w w w . b u e h n e n j o b s . d e  sind  
neben z a h l reic h en S t el l ena ngebo t en 
a uc h  v iel e P ra k t ik a  und  Ho sp it a nz en 
a usgesc h rieben.
W a s Ih r w issen so l l t et :  A m  T h ea t er z u 
a rbeit en ist  a nst rengend , d ie A rbeit s­
z eit en sind  ungeregel t  und  w er d a s 
gro fl e G el d  m a c h en m ˆ c h t e, so l l t e sic h  
na c h  einem  a nd eren Beruf  um seh en.  
De nno c h :  W er einm a l  G ef a l l en gef un­
d en h a t  a m  T h ea t erl eben, w ird  es so  
sc h nel l  nic h t  m eh r m issen w o l l en.  
Nirgend w o  so nst  k a nn m a n seine 
K rea t iv it ‰ t  st ‰ rk er a usl eben und  w ird  
d a f ¸ r m it  A p p l a us bel o h nt .

z‰ hlt sie begeistert. Dabei k̂ nne ein gewis­
ses psy chologisches Einf̧ hlungsverm̂ gen 
nicht schaden. Ñ Viele f̧ hlen sich vor der 
L inse schon wohl, wenn man das, was sie 
machen, wertsch‰ tzt.ì  Schwierig findet 
Franziska hingegen, dass sich Termine sehr 
oft sehr kurzfristig ‰ ndern, dass Zeiten 
nicht so richtig eingehalten werden. Das sei 
aber eben Teil dieses schnelllebigen Ge­
sch‰ fts. 

Und wie steht es mit den Karriereaus­
sichten?  Ñ Mit sehr viel Ausdauer und Kon­
taktekņ pfen kann man sich so etablieren, 
dass man stetig Auftr‰ ge bekommt und 
damit seinen L ebensunterhalt bestreiten 
kannì , sagt Franziska. Es sei aber kaum 
m̂ glich, nur von Theaterfotografi e zu le­
ben. Daher arbeitet sie zus‰ tzlich f̧ r eine 
Grafi kdesignerin und als Presse­  und Hoch­
zeitsfotografi n. Aufl erdem studiert sie an 
der Folkwang Universit‰ t der Ķ nste im Ba­
chelor Fotografi e und bildet sich in der 
konzeptionellen Fotografi e weiter.
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S a nd ra  Ḩ l l er a l s Ha m l et  a m  

S c h a usp iel h a us Bo c h um .  D o rt  ist  sie 

seit  2 0 1 8  Mit gl ied  d es Ensem bl es.  

S a nd ra  Ḩ l l er ist  eine d er bek a nn­

t est en d eut sc h en S c h a usp iel erinnen.  

S ie w a r m eh rf a c h  Ñ S c h a usp iel erin 

d es J a h resì  und  w urd e a uc h  f ¸ r 

F il m ro l l en ( Ñ T o ni Erd m a nnì )  v iel f a c h  

a usgez eic h net .  S ie w urd e 1 9 7 8  in 

S uh l  gebo ren und  st ud iert e a n 

d er Ho c h sc h ul e f ¸ r S c h a usp iel ­

k unst  Ñ Ernst  Busc h ì  in Berl in

Ich fi nde es wichtig, dass man eine 
Ausbildung hat. Das man weifl , wie man 
eine Stimme bedient, den K̂ rper, wo die 
eigene Grenze ist. Und das erf‰ hrt man in 
einem Studium ganz gut. Weil da nicht 
das grofl e Publikum zuschaut, vielmehr 
kann man es im Stillen ausprobieren. Des­
wegen fi nde ich ein Schauspielstudium 
keine schlechte Sache. Zwar verstehe ich, 
wenn junge Kollegen und Kolleginnen sa­
gen:  Ñ Aber ich will raus und will spielen 
und Geld verdienen.ì  Das ist ja auch rich­
tig. Aber ich glaube, wenn man zu fr¸ h 

Die Schauspielerin

PLƒ DO YE R F‹ R E IN E  
A U SB ILDU N G

anf‰ ngt, macht man auch oft dieselben 
Sachen, gerade wenn es funktioniert und 
man damit Erfolg hat. 

Wenn man aber vorher ausprobiert 
hat, was man noch alles kann ñ  auch was 
einem zun‰ chst nicht so liegt oder wo 
man dachte, da habe ich mich nie gesehen 
ñ dann merkt man vielleicht, dass auch da 
eine Kraft liegt. Und das passiert nur, weil 
ein Dozent gesagt hat:  Ñ Probier doch das 
mal ausì . Und je mehr Erfahrung man mit 
diesen Wechseln hat, mit Dingen, von de­
nen man vorher meinte, dass man sie 
nicht kann, um so einfacher ist es sp‰ ter 
im Berufsleben, die auch anzubieten.

T E X T :  S A N D R A  H ‹ LLER 

­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­

M einÑ Theatermomentì :
Sandra Ḩ ller ̧ ber ganz besondere 

M omente auf der B ¸ hne 

Ñ Es gibt etwas, das passiert immer wie­
der, allerdings erst in letzter Zeit, seit ich 
etwas ‰ lter bin. Da kommt es w‰ hrend ei­
ner Au! ¸ hrung manchmal vor, dass ich 
heraustrete aus dem, was ich gerade auf 
der B̧ hne mache. N ormalerweise ist man 
ja beim Spielen in einem Fluss. Und 
manchmal ist es leider auch so, dass man 
vor lauter Anspannung und Konzentrati­
on nicht rechts und links guckt. Fr¸ her 
musste ich beim Spielen immer weiter­
spielen, vorankommen, Ñ esì  schaffen. 
Aber in diesen Momenten, die ich seit 
zwei oder drei Jahren erlebe, schaue ich 
mir den oder die anderen um mich herum 
an und bin so dankbar, dass ich das sehen 
darf und dass wir alle, inklusive Publikum, 
diesen gemeinsamen Raum haben. Das ist 
dann so intim oder ehrlich, dass tats‰ ch­
lich die Zeit kurz stillsteht. Und ich denke 
mir dann:  Wie ist das schˆ n im Theater, 
auf der B¸ hne.ì

  S C H A U S P I E LE R * IN  

Di e A usbil d ung ist  a uf  m eh reren W egen 
m ˆ gl ic h :  A n d en st a a t l ic h en bz w .  
st ‰ d t isc h en S c h a usp iel sc h ul en und  
K unst h o c h sc h ul en d a uert  d ie A usbil ­
d ung in d er Regel  v ier J a h re.  S ie end et  
m it  d er V erl eih ung eines A rt ist  D ip l o m a  
bz w .  d em  Ba c h el o r o f  A rt s, d em  Ma st er 
o f  A rt s o d er einem  gl eic h w ert igen 
A bsc h l uss.  S c h ul gel d p !ic h t ig ist  d ie 
A usbil d ung a n einer p riv a t en S c h a u­
sp iel sc h ul e o d er a uc h  d er p riv a t e 
Einz el unt erric h t  bei einem * r 
S c h a usp iel l eh rer* in.  D a  a n d en m eist en 
S c h a usp iel sc h ul en nur ein Bruc h t eil  d er 
Bew erber* innen a uf geno m m en w ird , 
gibt  es st renge A usw a h l k rit erien und  
Z ul a ssungsbesc h r‰ nk ungen.  



LEONC E U ND  
LENA  – OD ER:  
» F LU CH T  

INS  G L‹ C K «
Ei n Graphic Drama nach Georg B ¸ chner

C OMI C

T E X T F A S S U N G :  D E T LE V  B A U R ,  Z E I C HN U N G EN :  P A T R I C K  B A NN W A R T

­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­

  P A T R I C K  B A NN W A R T  

1 9 7 4  in W et t ingen/ S c h w eiz  gebo ren.  V o n 
1 9 9 7  bis 2 0 0 1  st ud iert  er B̧ h nenbil d  a n 
d er A k a d em ie d er bil d end en K ¸ nst e in 

W ien.  S eit  2 0 0 0  ent w ir$ er B̧ h nenbil d er 
f ¸ r T h ea t erinsz enierungen.  Z usa m m en 
m it  d em  D ra m a t ik er P h il ip p  L̂ h l e ( a l s 

T ex t er)  z eic h net  er d en C o m ic  Ñ K a nt inen­
h el d enì  in d er D EU T S C HEN B‹ HNE.
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  G EO R G  B ‹ C HNE R S  Ñ L EON C E  U N D  LEN A ì  

D ieses so gena nnt e Ñ Lust sp iel ì  ist  eine d er w enigen gel ungenen K o m ˆ d ien d er d eut sc h en 
Lit era t ur.  D er S c h ri$st el l er, A rz t  und  Rev o l ut io n‰ r G eo rg B¸ c h ner sc h rieb es 1 8 3 6  f ¸ r einen 

W et t bew erb, erst m a l s a uf gef ¸ h rt  w urd e es d a nn erst  1 8 9 5 .  D ie Misc h ung a us G esel l ­
sc h a $ssa t ire und  Liebesk o m ˆ d ie w irk t e d a m a l s seh r ungew ˆ h nl ic h .  L‰ ngst  geh ˆ rt  d a s 

S t ¸ c k  j ed o c h  z u d en K l a ssik ern d es T h ea t ers ñ  und  z u d en m eh r o d er w eniger gel iebt en 
K l a ssik ern d er S c h ul l ek t ¸ re.  D a s seh r k urz e, k na p p e und  sp ra c h l ic h  gena ue D ra m a  erz ‰ h l t  
d ie G esc h ic h t e v o n einem  Liebesp a a r, d a s v o reina nd er %ieh t  und  sic h  d a bei im m er n‰ h er 

k o m m t .  Es besc h reibt  gr̂ fl t e Lust  und  sc h l im m st e La ngew eil e.  Ein ec h t es J ugend st ¸ c k . Fo
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DAS VERR‹ CKTE WOHNZIMMER
Theatersţ ck von Vincent Lagasse | R: Inda Buschmann | ab 4 Jahren | 6.9.2020
DER ZINNSOLDAT UND DIE PAPIERTƒ NZERIN
Kindersţ ck von Roland Schimmelpfennig | R: Ekat Cordes | ab 8 Jahren | 20.9.2020
DIE GROSSE W÷ RTERFABRIK → WA
Kammeroper von Martin Zels nach dem gleichnamigen Bilderbuch von 
AgnË s de Lestrade & Valeria Docampo | R: Juana InÈ s Cano Restrepo | ab 5 Jahren 
14.11.2020
KRIEG. STELL DIR VOR, ER Wƒ RE HIER → WA
Ein Gedankenexperiment von Janne Teller | R: Sergej Ĝ fl ner | ab 12 Jahren  
Herbst 2020
NAME: SOPHIE SCHOLL
Monolog von Rike Reiniger | R: Monika Kosik | ab 14 Jahren | Herbst 2020
EFFI BRIEST → WA
Schauspiel nach Theodor Fontane | R: Gregor Tureček | ab 14 Jahren 
14.1.2021
THE ARRIVAL (AT) → UA
Sţ ckentwicklung | R: Ksenia Ravvina | ab 10 Jahren | 21.3.2021
MUSICAL-REVUE (AT) TheaterJugendOrchester­ Projekt
ML: Thorsten Schmid­ Kapfenburg | R: Miriam Michel | ab 14 Jahren | 11.4.2021
KRIXLKRAXL XXL → UA
Eine Abenteuerreise mit Linien, Farben, Formen und Kreaturen 
R: CÈ dric Pintarelli | ab 2 Jahren | 2.5.2021 
DAS GESETZ DER SCHWERKRAFT
Jugendsţ ck von Olivier Sylvestre | R: Lukas Goldbach | ab 12 Jahren | 30.5.2021
+ EINE NEUE PRODUKTION | R: Mathias Spaan

Tickets: (0251) 59 09­ 100
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Bil de rr‰t sel

G ew innen k ˆ nnt  Ih r einen S c h nup p ert a g a n einem  T h ea t er in Eurer N‰ h e.  S en­
d et  Euer L̂ sungsw o rt  m it  d em  Bet re!  Fotor‰ tsel a n:  inf o @ d ie­ j unge­ bueh ne.
d e.  U nt er a l l en Einsend ungen l o sen w ir d ie G ew innerin o d er d en G ew inner a us.

Einsend esc h l uss ist  d er 3 1 .1 2 .2 0 2 0

W ir grat ul ieren Lisa Hessent h al er, d er G ew innerin d es R‰ t sel s in A usga be 1 3 .

Hil f e: Ñ T ‰gl ic h e P ra x is am  T h eat erì

1

1

4

4

2 5

5 3 2

3 6

6

L÷ S U NG S W ORT :

U m das L̂ sungswort zu erhalten m¸ sst Ihr zun‰ chst die Fotomotive entschl¸ sseln. A lle abgebildeten 
Gegenst‰ nde ! ndet man auch im Theater. Tragt die richtigen B egri" e unter den Fotos ein. Die B uchsta­

ben in den roten K‰ stchen ergeben in der richtigen Reihenfolge zusammengesetzt das L̂ sungswort

Ist  a uc h  a l s K riec h t ier bek a nnt .  Hier ist  
a ber o ! ensic h t l ic h  et w a s a nd eres gem eint .

               N                E   

SC HN U PPE RTA G A M  THE A T E R 
ZU  GE WIN N E N !

Op erns‰ nger* innen benˆ t igen 
es in d er Regel  nic h t .

     I K                     N  

Oh ne sie w ‰ re es a uf  d er 
B¸ h ne ( nst er.

     C                       R

Ma n sc h w it z t  d a runt er, beso nd ers 
im  S c h einw erf erl ic h t .

                  C K

Ma n sieh t  ih n so  gut  w ie nie a n
M‰ nnerf ¸ fl en.  

     P      T       H

Na c h  d er V o rst el l ung d r‰ ngt  es sic h  
h ier beso nd ers.

G             O
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Kindersţ ck von Roland Schimmelpfennig | R: Ekat Cordes | ab 8 Jahren | 20.9.2020
DIE GROSSE W÷ RTERFABRIK → WA
Kammeroper von Martin Zels nach dem gleichnamigen Bilderbuch von 
AgnË s de Lestrade & Valeria Docampo | R: Juana InÈ s Cano Restrepo | ab 5 Jahren 
14.11.2020
KRIEG. STELL DIR VOR, ER Wƒ RE HIER → WA
Ein Gedankenexperiment von Janne Teller | R: Sergej Ĝ fl ner | ab 12 Jahren  
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Im  Jub il ‰ um sj ah r z um  250. G eburt stag v on  Ludw ig v an  Beet h ov en l oh nt sic h  ein 
Bl ic k  a uf  di e einz ige Ope r de s K om pon ist en. Mit W erk en w ie ÑF ide l ioì , abe r a uc h  
m it de m  beŗh m t en F inal e Ñ F reude  sc h ˆn er G ˆtt erf unk enì de r 9. S y m p h on ie 
w urde  er sc h on  im m er in A nspr uc h  genom m en f ¸r  pol it isc h e Ide al e, w ie F reih eit 
ode r U top ie. ÑF ide l ioì erz ‰h l t di e G esc h ic h t e de s pol it isc h en G ef an genen F l or estan , 
de r v on  seiner F ra u a us de m  K erk er bef reit w ird.

A nh an d  de r F oto s v on  P a ul ­G eor g Di tt ric h s ÑF ide l ioì­In sz enierung am  S ta at st h eat er 
D ar m stadt und A ussc h nitt en a us de m  T ex t z ur Ope r erz ‰h l en w ir di e G esc h ic h t e nac h
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O P ERN F ‹ HRER

»Fidelio«
Ei ne 
O per 
in B ild
und 
Tex t LEONORE A LS  F IDE LIO:

Ñ K o m m , Ho %nung, 
l a ss d en l et z t en S t ern
De r M̧ d en nic h t  erbl eic h en!
Erh el l  m ein Z iel , sei' s no c h  so  f ern,
Di e Liebe w ird ' s erreic h en. ì  
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O P ERN F ‹ HRER

Florestan wird von Don Pizarro widerrechtlich im Kerker 
festgehalten. Florestans Frau Leonore schleust sich unter 
dem N amen Fidelio als M ann verkleidet beim Kerker­
meister Rocco ein:

MA RZ ELLINE
Mir ist  so  w und erba r,
es engt  d a s Herz  m ir ein;
er l iebt  m ic h , es ist  k l a r,
ic h  w erd e gl ¸ c k l ic h , gl ¸ c k l ic h  sein.

LEONORE
W ie gro fl  ist  d ie G ef a h r!
w ie sc h w a c h  d er Ho !nung S c h ein!
S ie l iebt  m ic h , es ist  k l a r,
o  na m enl o se P ein!

ROC C O
S ie l iebt  ih n, es ist  k l a r,
j a , M‰ d c h en, er w ird  d ein,
ein gut es, j unges P a a r,
sie w erd en gl ¸ c k l ic h  sein.

J A Q U INO
Mir st r‰ ubt  sic h  sc h o n d a s Ha a r,
d er V a t er w il l igt  ein,
m ir w ird  so  w und erba r,
m ir f ‰ l l t  k ein Mit t el  ein.

LEONORE
Z w ei J a h re, sa gt  Ih r?
Er m uss ein gro fl er
V erbrec h er sein.

ROC C O
Od er er m uss gro fl e F eind e h a ben;
d a s k o m m t  ungef ‰ h r a uf  eins 
h era us.

Ei gentlich interessiert sich Fidelio/ Leonore aber
nur daf̧ r, zu Florestan ins Gef‰ ngnis zu kommen:

Roccos Tochter M arzelline, die mit 
J aq uino verlobt ist, verliebt sich in 
Fidelio/ Leonore:

ROC C O
De r G o uv erneur,
d er G o uv erneur so l l  h eut '  erl a uben,
d a ss d u m it  m ir d ie A rbeit  t eil st .

LEONORE
Du  w irst  m ir a l l e Ruh e ra uben,
w enn d u bis m o rgen nur v erw eil st .

MA RZ ELLINE
J a , gut er V a t er,
bit t ʼ ih n h eut e,
in k urz em  sind  w ir d a nn ein P a a r.

1

2

3



O P ERN F ‹ HRER

Rocco lehnt einen 
M ord ab, schaufelt 
aber ein Grab f̧ r 
Florestan:

ROC C O
W a s so l l  ic h ?
Red et , red et !  W ie!

P IZ A RRO
Mo rd en!

Pizarro erscheint im Gef‰ ng­
nis. E r hat erfahren, dass der 
Mi nister zur U ntersuchung 
kommen will und fordert nun 
Rocco auf, Florestan zuvor 
noch zu beseitigen:

P IZ A RRO
In seiner l et z t en S t und e,
d en S t a h l  in seiner W und e,
ih m  no c h  ins Oh r z u sc h rei' n.
T rium p h !  T rium p h !  T rium p h !
De r S ieg, d er S ieg ist  m ein!

Fidelio/ Leonore ¸ berredet Rocco, die 
Gefangenen ans Tageslicht zu lassen, ihr 
M ann ist nicht darunter:

G EF A NG ENE
O w el c h e Lust , in f reier Lu!
De n A t em  l eic h t  z u h eben!
Nur h ier, nur h ier ist  Leben.
S p rec h t  l eise, h a l t et  euc h  z uŗ c k !
W ir sind  bel a usc h t  m it  Oh r und  Bl ic k .

Florestan hat eine Fiebervisi­
on mit Leonore als En gel:

F LORES T A N
G o t t , w el c h  Du nk el  h ier!
O gra uenv o l l e S t il l e!

Rocco bittet Fidelio, 
beim Schaufeln des 
Grabs zu helfen:

ROC C O
De r G o uv erneur,
d er G o uv erneur 
k o m m t  sel bst  h ina b,
w ir beid e gra ben nur 
d a s G ra b.

LEONORE
V iel l eic h t  d a s G ra b 
d es G a t t en gra ben,
w a s k a nn f ¸ rc h t er­
l ic h er sein?
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  Ñ F ID ELIOì  IN D A R MS T A D T  

Leon or e: K a t rin G erst enberger
F l or est a n: Heik o Bˆr ner
Roc c o: D on g­W on  Se o
P iz a rro: W iel a nd  S a t t er
Ma rz el l ine: J a na  Ba um eist er ( Bil d  1 )  /  
K a rol a  Sop h ia  Sc h m id  ( Bil d  2 ,3 ,1 1 )
J a q uino: Mic h a el  P egh er

Regie: P a ul ­G eor g D it t ric h
D irigent : D a niel  C oh en
K o st ¸ m e: A nna  Rud ol p h
B¸ h ne: Lena  Sc h m id

P rem iere: 2 6 . Ok t ob er 2 0 1 9
S t a a t st h ea t er D a rm st a d t , G rofl es Ha us

Fidelio/ Leonore bittet Rocco, dem Gefangenen 
in Ei nzelha!, Wein und B rot geben zu d¸ rfen;  
sie erkennt ihren E hemann, er sie aber nicht:

F LORES T A N
Euc h  w erd e Lo h n in bessern W el t en,
d er Him m el ,
d er Him m el  h a t  euc h  m ir gesc h ic k t ,
o  D a nk , ih r h a bt  m ic h  s¸ fl  erq uic k t ,
ic h  k a nn d ie W o h l t a t ,
ic h  k a nn sie nic h t  v ergel t en.

Florestan und Leonore sinken 
einander in die A rme. Der Mi nister 
tritt auf und erkennt in Pizarros 
Gefangenem seinen Freund 
Florestan:

LEONORE
Es sc h l ‰ gt  d er Ra c h e S t und e,
d u so l l st  geret t et  sein!
Di e Liebe w ird  im  Bund e
m it  Mut e d ic h  bef rein.

F LORES T A N
Es sc h l ‰ gt  d er Ra c h e S t und e,
ic h  so l l  geret t et  sein!
Di e Liebe w ird  im  Bund e
m it  Mut e m ic h  bef rein.

P IZ A RRO
V er!uc h t  sei d iese S t und e,
d ie Heuc h l er sp o t t en m ein.
V erz w ei!ung w ird  im  Bund e
m it  m einer Ra c h e sein!

ROC C O
O f ¸ rc h t erl ic h e S t und e!
O, G o t t , w a s w a rt et  m ein?
Ic h  w il l  nic h t  m eh r im  Bund e
m it  d iesem  W ¸ t ric h  sein.

9

10

11

12
A ls Pizarro erscheint, stellt Flore­
stan ihn ñ  den U rheber seiner 
Leiden ñ  zur Rede. Pizarro, mit 
einem Dolch in der Hand, geht auf 
Florestan zu. Da wir! sich Fidelio/
Leonore zwischen die beiden. In 
diesem M oment ķ ndigt Trompe­
tenschall die A nkun! des Mi nisters 
an. Pizarro will "iehen

LEONORE
T ˆ t  erst  sein W eib!

P IZ A RRO
S ein W eib?

ROC C O
S ein W eib?

F LORES T A N
Mein W eib?

LEONORE
J a , sieh  h ier Leo no re!

Die Kerker werden geˆ #net;  
alle Gefangenen sind frei:

LEONORE, F LORES T A N,
F ERNA ND O, C HOR
O G o t t , o  w el c h  ein A ugenbl ic k !
o  una ussp rec h l ic h  s¸ fl es G l ¸ c k !
G erec h t ,
o  G o t t , gerec h t
ist  d ein G eric h t !
Du  p ŗ f est , d u v erl ‰ sst  uns nic h t !

C HOR
W er ein h o l d es W eib errungen,
st im m  in unsern J ubel  ein,
nie, nie, nie w ird  es z u
h o c h  besungen.
Ret t erin d es G a t t en sein.

Wir haben 
da mal 
was
vorbereitet

20.21

Wi  haben 
da 
was
vor reit
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FEST IVAL

Bilder von der 

Kreuzigungsprobe 

am 8. März 2020. 

Wenige Tage später 

mussten die Proben 

eingestellt werden
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Seit 1634 spielt ein Dorf in O berbayern alle zehn J ahre das Leiden von 
J esus C hristus nach: f̧ r sich und f̧ r B esucher aus der Ferne. 
Das gemeinsame Spiel sollte den O rt einst vor der Pest retten. 

U nd das funktionierte auch. Im J ahr 2020 mussten die Passionsspiele in 
O berammergau allerdings ausfallen ñ  wegen einer neuen Pandemie

8 . M‰ rz 2 0 2 0 . Rochus Ŗ ckel schleppt 
ein gewaltiges Holzkreuz auf die B¸ hne 
des Passionstheaters in O berammergau. Er 
schleift es mehr als dass er es tr‰ gt, bricht 
mehrmals unter der L ast zusammen. Ŗ ­
ckel ist einer der beiden Jesus­ Darsteller;  
an diesem Tag fi ndet die erste Kreuzi­
gungsprobe statt. Ŗ ckel wird aufs Kreuz 
gelegt werden, mit einem Klettergurt dar­
an befestigt und hochgezogen. Zum ersten 
Mal wird er hoch oben h‰ ngen ¸ ber de­
nen, die den Ñ K̂ nig der Judenì  tot sehen 
wollten, und denen, die um ihn weinen. 

O berammer­ GA U

Jerusalem und den Tempelberg. W‰ hrend 
dieser Reise wurde Ŗ ckel bewusst, wie 
grofl  das Thema ist. Wieviel Interpretati­
onsspielr‰ ume es gibt. Und wieviel man 
auf die aktuelle soziale Situation in unse­
rer Welt beziehen kann.

Die O berammergauer Passionsspiele 
sind eine jahrhundertealte Tradition. An­
gefangen hat alles mit der Pest:  Beim 
Kirchweihfest 1 6 3 2  schlich sich, so die 
‹ berlieferung, der Schisler Kaspar an den 
Pestwachen vorbei ins Dorf ñ  und brachte 
die t̂ dliche Krankheit mit. Ein Jahr sp‰ ter 
gelobten die O berammergauer, alle zehn 
Jahre das L eiden C hristi aufzuf¸ hren, 
wenn sie von der tˆ dlichen Seuche ver­

T E X T :  A NNE F RI T S C H

­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­ ­
Und zum letzten Mal in diesem Jahr:  Denn 
die erste Kreuzigungsprobe ist zugleich die 
letzte grofl e Probe f̧ r die O berammergau­
er Passionsspiele 2 0 2 0 . Wegen der C oro­
na­ Pandemie m̧ ssen kurz darauf die Pro­
ben abgebrochen und die Spiele um zwei 
Jahre verschoben werden.

Ein halbes Jahr zuvor waren die 
Hauptdarsteller*innen mit Spielleiter 
Ch ristian St¸ ckl in Israel unterwegs. Eine 
Reise irgendwo zwischen Klassenfahrt 
und Ñ Religionsunterricht zum Anfassenì , 
wie Maria­ Darstellerin Eva Reiser ihre 
Eindr¸ cke beschreibt. Sie wanderten 
durch die Steppenlandschaft am See Ge­
nezareth, besuchten die Grabeskirche in 



F E S T I V A L

schont w¸ rden. Der L egende nach starb 
seitdem niemand mehr an der Pest. Und 
O berammergau wurde zum weltber¸ hm­
ten Passionsspielort.

Mit einer normalen Theaterprodukti­
on haben diese Spiele wenig gemeinsam. 
Zum einen ist es immer der gleiche Sto! , 
der gespielt wird:  die letzten zehn Tage im 
L eben Jesu. Einzug in Jerusalem, Abend­
mahl, Kreuzigung, Auferstehung. Zum an­
deren sind die Spiele komplett ortsgemacht. 
Heifl t:  Der gesamte ķ nstlerische Prozess 
liegt in den H‰ nden der Einheimischen. 
Mitmachen darf, wer seit 2 0  Jahren im O rt 
wohnt oder bei der Premiere unter 1 8  Jahre 
alt ist. Ein generationeņ bergreifendes Pro­

ķ nstlerisch erneuert hat:  Ñ N aţ rlich ha­
ben viele gesagt:  Sind die gr̂ fl enwahnsin­
nig geworden?  Kann man nicht mal mehr 
die alten Kosţ me nehmen?  Aber nur so 
geht es. Wenn man nicht immer dran arbei­
tet, ist es gleich ein alter Hut.ì

Woher Ch ristian St¸ ckl seinen kriti­
schen Geist hat, wird schnell klar, wenn 
man seinen Vater ̧ ber die Scheinheiligkeit 
der Kirche schimpfen ĥ rt und ¸ ber die 
Ausgrenzung von Andersgl‰ ubigen. Ñ Im 
Prinzip geht es ja allen ums gleicheì , so Pe­
ter Sţ ckl. Ñ Du sollst ein anst‰ ndiges L eben 
f̧ hren. Ich fi  nde es so scĥ n, wenn jetzt die 
Fļ chtlingskinder mitspielen und einfach 
alle zusammen sind.ì  Die Ŗ ckkehr zu den 
Kernbotschaften des C hristentums weifl  
auch David Bender, der J̧ ngste im Kern­
ensemble, zu sch‰ tzen:  Ñ Was die Priester in 
der Kirche predigen, damit k̂ nnen wir Ju­
gendlichen uns eher nicht identifi  zierenì , 
sagt er. Ñ Aber durch die Passion f̧ hle ich 
mich dem Ganzen wieder n‰ her, den 
grunds‰ tzlichen Fragen.ì

Die Passionsspiele sind L aienspiele, zu­
mindest theoretisch. Tats‰ chlich sind sie 
wohl die professionellsten L aienspiele der 
Welt. Spielleiter C hristian Sţ ckl ist Profi   
durch und durch. Er ist Regisseur und seit 
2 0 0 2  Intendant des M̧ nchner Volksthea­
ters. B̧ hnen­  und Kosţ mbildner Stefan 
Hageneier arbeitet erfolgreich im gesam­
ten deutschsprachigen Raum. Sollte man 
seinen Ansatz mit einem Wort beschrei­
ben, es w‰ re wohl:  Ñ echtì . Echte Materiali­
en, keine Fakes. Hageneier ist Perfektionist. 
Die L eder­ Ŗ stungen der Soldaten und 
Soldatinnen im Gefolge von Herodes wer­
den aus unz‰ hligen kleinen L ederschnip­
seln zusammengesetzt, f̧ r die Engelsfl  ¸ gel 
werden Federn gef‰ rbt und einzeln aufge­
n‰ ht. Dass die Ŗ stungen aus Metall und 
nicht etwa aus ģ nstigerem ( und leichte­
rem)  Kunststo!  sind, ist f̧ r ihn Ehrensache. 
Man soll sie schliefl lich nicht nur sehen, 
man soll sie scheppern ĥ ren.

Im Zehnerjahr konzentriert der ganze 
O rt seine Energie auf die Passion. Von den 

A N Z E I G E

jekt:  Zwischen dem j̧ ngsten Hauptdarstel­
ler ( 1 6  Jahre)  und den ‰ ltesten ( 7 8  Jahre)  
liegen ̧ ber 6 0  Jahre Altersunterschied.

Peter Sţ ckl war 1 9 5 0  das erste Mal da­
bei. In Zweierreihen ging es damals mit der 
L ehrerin aus der Volksschule ins Theater zu 
den Volksszenen. Daran erinnert er sich 
noch heute, wo er selbst O pa ist. Weil es zwi­
schendurch auch ab und an Jubli‰ ums­  und 
Sonderspiele gab, w‰ re 2 0 2 0  Sţ ckls zehnte 
Passion gewesen. Und die vierte, bei der 
sein ‰ ltester Sohn C hristian die Spielleitung 
innehat. Peter Sţ ckl ist stolz auf seinen 
Sohn, auf das, was der aus den Passionsspie­
len gemacht hat. Dass er die antisemiti­
schen Tex te ausgemerzt und die Spiele 

Die f¸ rchterlichen F¸ nf
Wolf Erlbruch | 4+

Was das Nashorn sah, 
als es auf die andere 

Seite des Zauns schaute
Jens Raschke | 10+

Netboy ­  Der Film
Petra W̧ llenweber | 12+

Der Herr der Fliegen
William Golding | 13+

Der Schimmelreiter
Theodor Storm | 14+

Die R‰ uber
Friedrich Schiller | 15+

SPIELZEIT 
2020/21

KARTEN UND INFOS
0551.49 69-300 

www.dt-goettingen.de
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rund 5 0 0 0  Bewohnern waren ungef‰ hr 
2 0 0 0  an den Vorbereitungen der diesj‰ hri­
gen Passionsspiele beteiligt:  als Darstel­
ler*innen, im C hor, im O rchester. Im Dorf 
passt man die eigene Biographie dem 
Zehn­ Jahres­ Rhy thmus der Passionsspiele 
an. Studierende nehmen Freisemester, um 
mitspielen zu k̂ nnen, Berufst‰ gige unbe­
zahlten Urlaub. Bei den Volksproben, die 
Ende Januar im Passionstheater begannen, 
dr‰ ngten sich Hunderte auf die B¸ hne. 
Snowboarder, Bergwachtler, Wirte, Grofl el­
tern, Eltern, Kinder und Enkelkinder. Seit 
dem Haar­  und Barterlass am Aschermitt­
woch vergangenen Jahres war niemand von 
ihnen beim Friseur. Auch das ist ein skurri­
ler, aber auch charmanter Brauch:  F̧ r die 
Passion m̧ ssen die Haare wachsen. Warum 
genau, weifl  keiner. Aber so wird das N ‰ her­
r¸ cken der Spiele in den Gesichtern der 
O berammergauerinnen und O beraum­
mergauer sichtbar.

Dazu kommen all die, die hinter der 
B¸ hne mitarbeiten. Das ganze Dorf war 
die letzten Monate im Theatermodus. Auf 
der Wiese f̧ r Ñ Theatertiereì  weideten zwei 
Kamele und der Esel Sancho, auf dem Jesus 
beim Einzug in Jerusalem reiten sollte. 
Mitte Mai sollte die Premiere sein. Fast 
ebenso viele L eute wie im Dorf wohnen, 
w‰ ren bis O ktober t‰ glich gekommen, um 
die Spiele zu sehen. Insgesamt fast eine hal­
be Million Menschen. Am 1 9 . M‰ rz aber 
wurde Gewissheit, was viele geahnt oder 
bef¸ rchtet hatten:  Spielleiter C hristian 
St¸ ckl musste verķ nden, dass die Passi­
onsspiele 2 0 2 0  wegen der C orona­ Pande­Fo
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mie nicht stattfi nden k̂ nnen, dass sie ver­
schoben werden m¸ ssen auf 2 0 2 2 . Zwei 
Wochen sp‰ ter, am Telefon, klang der sonst 
vor Energie spr¸ hende, nimmerm¸ de 
Sţ ckl seltsam leise, ausgebremst. Die Ab­
sage habe ihn Ñ emotional erwischtì , sagt er.

Mit einer Krankheit fi ng alles an, nun 
also bremste eine neue Krankheit vorerst 
alles aus. Im Dezember 2 0 2 1  werden Sţ ckl 
und sein Team neu anfangen zu proben. 
Die Spiele werden andere sein, als sie es 
2 0 2 0  gewesen w‰ ren. Zwar ho!t Sţ ckl, die 
Besetzung halten zu kˆ nnen, aber wer 
weifl  schon, wohin sich alle in zwei Jahren 
bewegen?  Und manch ein Satz wird sich 
dann anders anĥ ren als noch vor ein paar 
Monaten:  Ñ Armut und Krankheit ra!en 
euch dahin und ihr sehnt euch nach Ge­
rechtigkeitì , sagt Jesus im St¸ ck einmal. 
Auch wenn es so hart ho!entlich nicht 
wird:  Die Welt wird eine andere sein 2 0 2 2 . 
O b eine gerechtere, wird sich zeigen.

F E S T I V A L
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Tickets T 02 01 81 22­ 200
www.theater­ essen.de

Aktuelle Informationen zum 
Spielplan und den geltenden 

Corona­ Schutzmafl nahmen finden 
Sie auf unserer Website.

WE ARE FAMILY
SPIELZEIT 2020 |2021

Die Marquise von OÖ  
von Heinrich von Kleist | 19.9.2020

Wer hat Angst vor 
Virginia Woolf?

von Edward Albee | 9.10.2020

Gift. Eine Ehegeschichte 
von Lot Vekemans | 10.10.2020

Der Zauberer von Oz 
von Lyman Frank Baum | 7.11.2020

Endspiel 
von Samuel Beckett | 4.12.2020

Bunbury ñ  Ernst ist das Leben 
von Oscar Wilde | 5.12.2020

Das achte Leben (F¸ r Brilka) 
von Nino Haratischwili | 5.3.2021

Eine Inszenierung in 
Kooperation mit der Folkwang 

Universit‰ t der K¸ nste 
6.3.2021

Extrem laut 
und unglaublich nah 

von Jonathan Safran Foer | 29.4.2021

Fr¸ chte des Zorns 
von John Steinbeck | 30.4.2021
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  A NNE  F R I T S C H  

a rbeit et  a l s T h ea t erk rit ik erin und  
J o urna l ist in.  S ie l ebt  m it  ih rer F a m il ie 
in M̧ nc h en und  w a nd ert e im  S o m ­

m er 2 0 2 0  ga nz  in d er N‰ h e v o n 
Obera m m erga u a uf  d em  J a k o bsw eg.

Regisseur C h rist ia n S t ¸ c k l  bei d er P ro be ( l ink s) .  D ie beid en J esus­ D a rst el l er F red erik  Ma y et  und  Ro c h us Ŗ c k el
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W‰ rst du nicht Regisseurin 
geworden, w‰ rst duÖ ?
bildende Ķ nstlerin.

Ñ Fuck Identity ñ  Love 
Romeoì , Ñ Yung Faustì , Ñ Die 
R‰ uberinnenì , alles Titel 
deiner Klassiker­ Inszenie­
rungen. ñ  Zeit f̧ r frischen 
Wind in den klassischen 
Dramen?
Die Titel sollen miterz‰ hlen 
dass es bei den Inszenierungen 
auch um unsere zeitgenˆ ssi­
schen Perspektiven auf die 
Klassiker geht. Dass wir die 
Klassiker mitgestalten.

W̧ rdest du dich als 
Feministin bezeichnen? 
Ja!

Regisseurinnen gibt es 
immer noch nicht sehr viele 
am Theater. Stˆ rt dich das?
Mich interessieren vor allem 
die Geisteshaltungen, aus de­
nen heraus Theater gemacht 
wird. Strukturen, die auf 
Transparenz, Ehrlichkeit und 
Kommunikation auf Augen­
hˆ he basieren, fi nde ich toll. 
Solche Denkweisen bringen 
mit sich, dass darauf geachtet 
wird, dass es z.B. gen¸ gend 
Frauen im Theater gibt. Ich 
hoffe sehr, dass das Theater 
sich immer mehr in eine sol­
che Richtung entwickelt.

Dein Regiestil istÖ
Zusammenarbeit, die jeden 
einzelnen ernst nimmt und 
die danach sucht, dass man ein 
St¸ ck gemeinsam entwickelt 
und gestaltet.
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Nac h gef ra gt Ö            

Ö bei LEONIE B÷ HM, Regisseurin

  LEONIE B÷ HM  

Leo nie Bˆ h m , gebo ren 1 98 2  in S t ut t ga rt , 
w uc h s in Heil bro nn a uf  und  st ud iert e in K a ssel  
z un‰ c h st  K unst  und  G erm a nist ik  a uf  Leh ra m t  
so w ie Bil d end e K unst  bei U rs Ļ t h i, bei d em  
sie 2 01 1  ih ren A bsc h l uss a l s Meist ersc h ¸ l erin 
m a c h t e.  W ‰ h rend  ih res S t ud ium s w a r sie a l s K unst ­
v erm it t l erin bei d er Ñ d o c um ent a  1 2 ì  t ‰ t ig und  
a rbeit et e a l s Regie­  und  A usst a t t ungsa ssist ent in 
a m  S t a a t st h ea t er K a ssel .  V o n 2 01 1  bis 2 01 5  st ud iert e 
sie in Ha m burg S c h a usp iel regie a n d er Ho c h sc h ul e 
f ¸ r Musik  und  T h ea t er /  T h ea t era k a d em ie.  
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Was kann dir eine Probe so 
richtig vermiesen?
Ich weifl  gerade nicht. Ich fi n­
de Probieren an sich etwas 
wahnsinnig Schˆ nes, eigent­
lich gerade weil darin in alle 
Richtungen so viel m̂ glich ist, 
und das ist erstmal ganz toll.

Hast du jemals das Gef̧ hl, 
dass eine Inszenierung 
fertig ist?
Ja, eigentlich fast jedes Mal. 
Wenn die Spieler wissen, was 
sie verhandeln und gut zusam­
men spielen, kann das St¸ ck 
mit dem Publikum gespielt 
werden. Diese Herausforde­
rung stellt sich dann bei jeder 
Au!¸ hrung neu.

Kritiker*in: Freund oder 
Feind?
Der Inhalt meiner St¸ cke ent­
steht auch durch die mutige, 
gestaltende Spielweise der 
Spieler*innen. F̧ r mich ist das 
das Zentrum meiner Arbeit, 
das selbst in den besten Kriti­
ken noch nicht viel versprach­
licht wird. Jede Kunstform for­
dert vermutlich auch ihre 
spezifi sche Versprachlichung, 
daher braucht es oft eine Wei­
le, bis die Kritik eine Sprache 
entwickelt. Es wird immer bes­
ser in meinem Fall.

Wo bist du am liebsten?
Spazieren und im Bett.

Dein Tipp f̧ r alle, die 
Regisseur*in werden 
mˆ chten?
Unbedingt ausprobieren.

            Leo nie B̂ h m  

m isc h t  d ie W el t  d er 

S c h a usp iel k l a ssik er a uf

Fo
to

: B
lo

m
m

er
s/

Sc
hu

m
m



Ö bei LEONIE B÷ HM, Regisseurin !!

"#$!%&$'()$!*+$
,&-#./-#0'&1)(')
XQG�MXQJH�3UR¿V�

2-#&/034)1

5&(6

7/048'#)&')$

94)!:;<=>+(0'1)$?)$@4''1)$
/(A!=>+(0'1)$?)$@4''1)$4(()(
04(A!;(03$)-#3&$'()$!*+$!A4)
)$0')(!B(C&C)@)('0
(&-#!A)$!8+(0'1)$40-#)(
;/0D41A/(C

:;<=>+(0'1)$?)$@4''1/(C

...E6&?=8/)(0'1)$?)$@4''1/(CEA)



FREIHEIT?

PREMIEREN

02.10. | Große Burg 
APFELWALD   4+
Bildtheater ohne Worte
Inszenierung: Daniel Gol
Uraufführung

14.11. | Große Burg
KING A   10+
Eine Ode an jedes Ritterherz
von Inèz Derksen                                                                                                 
Inszenierung: Grete Pagan

SCHAUBURG LAB

Ab 03.11.
HERBSTFERIEN-LAB   8+
Lieben & Streiten. Stechen & Hauen.

Ab 10.11.
STARTER-LAB   6+
Freiheit? Freilich!
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SCHAU

FESTIVAL

17.10.– 01.11. 
WUNDER.
Internationales Figuren-
theaterfestival München




